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Der deutsche Großangriss im Mai 1918.
I. Entstehung und Vorbereitung

»

« Mit dem Entschluß, den Angriff in der Lys-Niederung,
xvestlichLille und im Kemmelgebiet einzustellen, ergab sich
Tür die deutsche O.H.L. die Notwendigkeit, sich über die
Weitere Fortführung ihrer entscheidungsuchenden Offensive
beschleunigt klar zu werden« Jede Pause in den eingelei-
teten Angriffsoperationen bedeutete eine Gefahr für das

Erreichen des erstrebten Endziels. Wenn auch um die

Monatswende April-Mai noch nicht zu befürchten war,

daß der Gegner die strategische Initiative an sich reißen
könnte, so mußte doch jede längere Operationspause ihm
zum mindesten Gelegenheit geben, die neu improvisierten
Fronten zu festigen und damit die Grundlage sür Verstär-
kung seiner Operationsreserven zu schaffen. Die Folge da-
VOn mußte natürlich eine Verschlechterung der Aussichten
für den nächsten deutschen Angriffsstoß sein.

Es handelte sich nunmehr um die Frage, gegen welche
Ziele die einzuleitende dritte Angriffsoperaiion sich zu
richten hatte. Das ursprüngliche Hauptziel der am 21. März
eingeleiteten Generalofsensive war das englische heer.
Dieses Ziel im großen aufzugeben, bestand kein Anlaß-

Weder vom strategischen Standpunkt aus, denn die von

den britischen Streitkrästen nunmehr gehaltenen Abschnitte
der Westfront waren im hinblick auf die geringe Tiefe ihres
nur bis zur Meeresküste reichenden hinterlandes strategisch
schwächer,als die übrigen, von den Franzosen gehaltenen
Fronten. Die Eigenschaft, die nach Clausewitz die haupt-
stärke der strategischen Verteidigung ausmacht, daß die

In ver-

schiedene Widerstandsarten abgestuft werden kann, war der

britischen heeresfront verlorengegangen.

s Auch die taktischen Überlegungen wiesen auf die Fort-
führung der Großangriffe auf das britische beer. Zahl-
reiche Anzeichen ließen mit großer Sicherheit den Schluß zu,

daß dieser Gegner, der an sich schon ein weniger gewandter
Verteidiger war als der Franzose, infolge der erlittenen

Schläge auch an Kampfmoral Utcht unerheblich eingebüßt
hatte.

Trotz alledem war eine sofortige Weiterführung der

deutschen Großangriffe gegen die Front vor der heeres-
gruppe Kronprinz Rupprecht und auch vor der 18. Armee,
der heeresgruppe Deutscher Kronprinz, untunlich Der
neue Oberbefehlshaber über die gesamten Streitkräfte der

Entente, Marschall Foch, hatte es für notwendig erachtet,
die Gesamtheit der französischen heeresreserven zwischen
Somme und Lys zu vereinigen. So mußte ein deutscher
Großangrifs in diesem Gebiet schon frühzeitig auf starke
rückwärtige Feindteile stoßen und damit schien ihm die er-

strebte operative Entscheidung gegen das britische heer be-
nommen zu fein.

·

Auf der Gegenseite war der oberen Führung der Ent-

schluß zu dieser einseitigen Versammlung der Operations-
reserven nicht leicht geworden. Es wurde doch auch sehr
stark mit der Möglichkeit gerechnet, daß die Deutschen zu-
nächst einen Angrifs an bisher ruhigen Frontabschnitten .

überraschend führen konnten, und ein solcher Stoß gegen
eine ihrer Reserven beraubte Verteidigungssront konnte und

mußte natürlich recht schwerwiegende Folgen haben. Trotz
alledem war Marschall Foch der Ansicht, daß kein noch so
tiefer strategischer Einbruch der Deutschen in die sranzösische
Front von südlich der Somme bis zur Schweiz eine so
kaiastrophale Wendung für die Gesamtlage herbeifuhren
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könnte, wie ein endgültiger Zusamnienbruch des britischen
heeres Diese Grundanschauung, der die Richtigkeit sicher-
lich nicht abzusprechen ist, geht klar hervor aus den Worten

Fuchs: ,,Mieux vaut ätre surpris ailleurs que lå oü la

dåfaite serait irråparable«. Aus diesem Satz, der in knap-
pen Worten die strategische Lage der Entente Ende April
1918 umreißt, dürfen wir Deutschen übrigens auch mit Ge-

nugtuung entnehmen, welch großen, wenn auch mittelbaren

strategischen Erfolg die bisherigen beiden Angriffsstöße
gegen das britische heer gezeitigt haben.

Am schwersten bedrückte den Leiter der Gesamtoperationen
im Ententelager allerdings die Frage, ob die Deutschen den

nächsten Akt ihrer Angriffstätigkeit nicht vielleicht auch
zergliedern könnten in einen Ablenkungsangriff gegen eine

bisher nicht angegriffene und unter den bestehenden Ver-

hältnissen nur schwach geschützteFront, sowie in einen dar-

auf folgenden Hauptangriff gegen die britische Front, un-

mittelbar nachdem der Ablenkungsangrisf dieser die bereit-

gehaltenen Operationsreserven in fühlbarem Umfange ent-

zogen hätte. Den Besitz der für eine solche Doppeloperation
erforderlichen Angriffsmittel, insbesondere hinsichtlich der

Angriffsartillerie, traute man im Lager der Entente den

Deutschen zu. Leider entsprach diese Annahme nicht der

Wirklichkeit. ,

Die geschilderte, einseitige Versammlung der französischen
Operationsreserven war daher nach dem Gesagten gewagt,
wenn der Gegner sie, was wahrscheinlich war, erkannte.

Der französische Generalissimus, der vorsichtige Marschall
Petain, fühlte sich denn auch durch die Maßnahmen Fochs
erheblich beunruhigt und machte noch kurz vor dem Beginn
des deutschen Angriffs am 27. Mai den Versuch, wenigstens
einige Divisionen der französischen heeresreserven zu seiner
Verfügung zurückzuhalten. Er drang aber bei Foch nicht
durch.

Jm übrigen war auch das 2. Büro (entsprach unserer
Abteilung III b) der französischen O.h.L. der festen Über-
zeugung, daß nirgendwo mit einem neuen deutschen Groß-
angriff zu rechnen wäre, als gegen die Front nördlich der

Somme. Diese Zuversicht muß befremden angesichts der

Tatsache, daß die französischen Stellungsdivisionen an der

ganzen Front östlich der Oise sich so gut wie gar nicht be-

mühten, durch Erkundungsstöße Klarheit über die Verhält-
nisse bei den ihnen gegenüberstehenden deutschen Armeen

zu gewinnen.
Der deutschen O.h.L. waren im Gegensatz hierzu die

Verhältnisse beim Gegner recht gut bekannt. .Es erschien
daher angezeigt, für den letzten Gewaltstoß gegen die Eng-
länder zunächst günstige Voraussetzungen zu schaffen da-

durch, daß durch einen überraschenden Großangriff an

einem Frontabschnitt östlich der Oise zum mindesten starke
Teile der französischen Operationsreserven aus ihren bis-

herigen Versammlungsräumen abgezogen wurden. Für
einen solchen Ablenkungsangriff mußte entscheidend sein
die Frage, wo ein möglichst großer Anfangserfolg
zu erhoffen war, denn von der Größe eines solchen hing
die Rückwirkung auf die operativen Maßnahmen der feind-

« lichen heeresleitung in erster Linie ab. Diese Überlegung
führte zur Wahl der Angriffsfront von südöstlich Eoucy
le Ehåteau—Berry au Bac. Es war dies die Front der

deutschen 7. Armee. Eine Begleitung dieser Offensive auf
den Flügeln durch die 18. und 1. Armee war vorgesehen-
Zunächst könnte es befremden, gerade einen schnellen,

durchschlagenden Anfangserfolg zu erwarten von einem An-

griff gegen einen Frontabschnitt, wo das Gelände der Ver-

teidigung große natürliche Stärke zu verleihen schien. Süd-
lich des Laufs der Ailette von Eoucy le Ehåteau bis Cor-

beny verläuft der Höhenriegel des Ehemin des dames, der

mit seinem steil nach Norden abfallenden hang einem An-

griff große Schwierigkeiten zu bereiten schien. Und selbst
wenn es gelang, diese starke Höhenstellung vor der sich der

Franzose ein Jahr zuvor fast ergebnislos verblutet hatte,
in überraschendem Stoß zu nehmen, so stellte sich nach rund
8 km Raumgewinn in dem breiten, durch Feuerwirkung
vom Südufer her leicht zu sperrenden Tale der Aisne

zwischen Soissons und Berry au Bac ein neues, schweres-
Hindernis dem Angreifer entgegen. Und nach weiteren 8km

folgte der dritte, die Entwicklung nach der Tiefe hemmende
Abschnitt der Vesle.

Jndessen wäre es unrichtig gewesen, bei der Beurteilung
der Erfolgsaussichten eines an dieser Front geführten An-

griffs das Gelände zu sehr in den Vordergrund zu stellen.
Die große Stärke der Ehemin des dames-Stellung war bei

entsprechender wuchtiger Begleitung des Sturms durch die-

Artillerie nur eine scheinbare. Der fast allzu steile und

durch zahlreiche Querschluchten durchschnittene Nordhang bot
einem geschickten Angreifer nicht wenige tote Winkel, unter

deren Ausnutzung er schnell, die von den Franzosen so sehr-
gefürchtete ,,infi1tration« durchführen konnte. Das hatte
ja der Verlauf des französischen Teilangrisfs vom Oktober
1917 bei Allemant und Vauxaillon selbst zur Genüge be-

wiesen. Diese natürliche Schwäche der Verteidigungsstellung
auf dem Ehemin des dames wäre nur zu beheben gewesen
durch eine verhältnismäßig dichte Besetzung, die einerseits
ausreichende Bestreichung aller toten Winkel und anderer-

seits die Führung einer aktiven Verteidigung mit Gegen--
stoßreserven erlaubt hätte.

Gerade diese wesentlichste Voraussetzung traf aber nicht
zu. Verführt durch die scheinbare Unangreifbarkeit der

imposanten Bergstellung betrachtete der Gegner diesen Ab-

schnitt als einen ,,seeteur de tout repos«, an dem er kampf-
müden Verbänden eine Erholungspause gönnen konnte· So-
waren an dieser Front im Mai 1918 französische und eng-

lische Divisionen eingesetzt, die nahezu zerbrochen aus den

schweren Kämpfen im März und April an der Michael-
front und in Flandern herausgezogen worden waren. Mit

Frontbreiten von 6 bis 8 km je Division hatten diese mora-

lisch und materiell geschwächten Verbände die Stellung be-

setzt, gegen die ein massiver deutscher Großangriff vorbereitet
wurde. Jhre Wiederauffüllung war erst eingeleitet worden
und noch weit vom Abschluß entfernt-

Das Ruhebedürfnis der Truppe und gleichzeitig die ver-

hängnisvolle fixe Idee, daß der Gegner an allen Teilen der

Westfront eher einen Angriff führen würde, als gegen diese
·t)öhenstellung, über der warnend das Menetekel der fran-
zösischenAngriffskatastrophe vom April 1917 schwebte, diese
beiden Umstände zusammen brachten es außerdem noch mit

sich, daß nirgends die Erkundungstätigkeit der Franzosen so
völlig eingeschlafen war, wie gerade auf diesem From-
abschnitt.

So vollzog sich der Aufmarsch der deutschen 7. Armee

zum Großangriff tatsächlich völlig unerkannt vom Gegner.
Bei den Vorbereitungen zur Michaeloffensioe war dem

Gegner doch immerhin einige Male das eine oder andere

aufgefallen; nur waren diese wenigen Anzeichen nicht ein-
drucksvoll genug, um ihn gründlich aufzurütteln. Die Vor-

bereitungen zum Angriff auf den Kemmel hatte der wach-
same Feind dagegen schon recht gut erkannt. Über die

Vorbereitungen des dritten deutschen Angriffs aber breitete

sich ein völliges Geheimnis. Zwar saß der Franzose auf
dem steilen höhenrücken in vorzüglichen Beobachtungsstellen,
aber auch das Gelände nördlich des Ailette-Abschnitts war

reich gegliedert und mit Wald bedeckt, so daß esbei der

großen Sorgfalt, mit der das A.O.K.7 die Vorberei-

tungen betrieb, nicht schwierig war, der feindlichen Erd-

beobachtung alles zu entziehen· Und in der Luft verhielt
sich der Gegner entsprechend der Grabesruhe, die hier
über seinem ganzen Abschnitt lag.

Erst einen Tag vor Beginn des deutschen Angriffs, also
zu spät, um noch irgendwelche Gegenmaßnahmen durch-
führen zu können, erhielt der Gegner Aufschluß über das

ihm drohende Unheil. Jn der Gegend von Eourtecon wur-

den zwei Gefangene eines deutschen Jägerregiments ein-

gebracht, ein Jäger und ein Offizierstellvertreter. Im Ver-

lauf des Verhörs der Gefangenen bei einem französischen
Generalkonimando am Nachmittag des 26. Mai gesteht der

Jäger, daß bei den deutschen Stellungsdivisionen von einem

nahe bevorstehenden Angriff gesprochen werde. Viel weiß
er aber nicht zu erzählen, auch das Datum des Angriffs ist

.-
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ihm unbekannt. Der Offizierstellvertreter macht den Ein-

druck, als ob er sehr gern zu Mitteilungen geneigt wäre.
Er versichert aber mit großer Beredsamkeit, daß von einem

deutschen Angrifs keine Rede sein könne. Darauf greift der
das Verhör leitende, französischeOfsizier zu einem raffinier-
ten DruckmitteL Er hält dem Offizierstellvertreter die ent-

gegenstehenden Aussagen des Iägers vor, erklärt ihm, daß
er nach Kriegsrecht wohl Aussagen verweigern könne, dasz
er aber für wissentlich falsche Angaben die volle Verant-

wortung tragen müsse. Und wissentlich falsche Angaben
würden in der französischenArmee als Akt der Spionage
betrachtet und bestraft. Unter dieser Seelensolter brach

,
der Offizierstellvertreter zusammen, widerrief seine bis-

herigen Aussagen, bestätigte die des Jägers und ergänzte
sie dann noch in aller Genauigkeit.

So erfuhr die französische Führung rund 10 Stunden
vor Beginn der deutschen Artillerievorbereitung die Absicht
des Feindes. Im französischen Hauptquartier herrschte
außerfte Bestürzung, denn niemand zweifelte daran, daß der

YutscheGroßangriff
die nahezu schwächfteStelle der eigenen

«ront mühelos überrenneu würde. Trotzdem baute man

unter dem Eindruck der eigenen schlimmen Erfahrungen aus

dem Vorjahre wenigstensan die Gunst des Geländes. Man

glaubte, daß der Feind bis zum Erreichen des Aisne-

abschnittes immerhin mehrere Tage benötigen würde.

Nach diesem Zeitraum konnten allerdings dann französische
Verstärkungen auf dem Schlachtfeld zur Stelle sein. In

dieser Auffassung, die sich nicht nur auf einer starken
Uberschätzungdes Geländes allein, d. h. auch ohne eine

dasselbe aktiv verteidigende Truppe, aufbaute, sondern eben-

so auf einer gründlichen Verkennung des deutschen An-

griffsverfahrens, sollte sich der Gegner peinlichst getäuscht
sehen. (Fortsetzung folgt.) 105.

Das Ungarn von heule.
Durch die kürzlich in Genf zum Abschluß gelangten
Völkerbundsverhandlungen ist Ungarn wieder einmal mehr
in den Vordergrund des allgemeinen europäischenInteresses
gerückt.

Die Verhandlungen in Genf drehten sich im wesentlichen
um zwei Fragen, die für Ungarn von ausschlaggebender Be-

deutung, aber auch für Deutschland bedeutungsvoll sind: die

Beschlagnahme italienischer Waffen an der ungarisch-öster-

FeichischenGrenze und der ungarisch-rumänischeOptanten-
treit.

Es verlohnt sich, näher auf diese beiden Fragen einzu-
gehen. Ungarn, das durch den Friedensvertrag von Trianon

seines früheren Besitzes verloren hat, und nur noch
8 Millionen Einwohner zählt, ist in militärischer hinsicht
ähnlichen Zwangsbestimmungen unterworfen wie Deutsch-
land. Das heer, das vor dem Weltkriege eine Stärke von

rund 170 000 Mann hatte, ist auf 35 000 Mann einschließ-
lich 1750 Offz· und 2334 Uffz· verringert worden« Die

Rüstungsindustrie wurde auf ein Mindestmaß beschränkt,
Waffenein- und -ausfuhr, Mobilmachungsvorbereitungen,
schwere Artl., Flieget u. Tanks sind verboten. Die Staaten
der kleinen Entente, die in erster Linie zur Niederhaltung
Ungarns geschaffen wurde, und die Rumpfungarn völlig
einschließt, unterhalten Friedensheere, deren Stärke in
keinem Verhältnis zu den Bevölkerungszahlenstehen. Ru-
mänien hat bei 17,5 Millionen Einwohnern ein aktives

heer von 144000 Mann, dem noch rund 100000 aktive
Beurlaubte mit kurzer Ausbildungszeit hinzuzuzählen sind.
Die Tschechoslowakeizählt 14,3 Millionen Einwohner und

unterhält ein Friedensheer von 140 000 Mann und Iugo-
slawien hat bei einer Einwohnerzahl von 12 Millionen
110 000 Mann unter den Waffen. Im Kriegsfall können

die Staaten der kleinen Entente heere in einer Gesamtstärke
von rd. 3000 000 Mann aufstellen. Die Zahl der Friedens-
divisionen der kleinen Entente beläuft sich auf 53, der Kav.-

Divisionen auf 4 plus 3 selbstg. Brigadenz rund 14 000 MG.,
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4000 Geschützealler Kaliber, 1400 Flugzeuge und über 250

Kampfwagen sind im Frieden vorhanden.
Was bedeutet dagegen die Wehrmacht Ungarns mit seinen

35 000 Mann in 7 gemischten Vrigaden, 560 MG. und

129 Feldgeschützenl Die militärisch organisierte Staats-

polizei, Gendarmerie, Strom-, Zoll- und Finanzwache mit

zusammen rund 30 000 Köpfen fällt bei Betrachtung der

ung. bewaffneten Macht gar nicht ins Gewicht, da auch die

Staaten der Kleinen Entente über erheblich stärkere Ver-
bände dieser Art verfügen!

Was für ein Geschrei wurde aber in den Staaten der

kleinen Entente und bei ihrem Beschützer Frankreich er-

an der Iahreswende auf der österr.-ung.
Grenzstation St. Gotthard südwestlichSteinamanger 5 Wag-
gons mit auseinandergenommenen MG beschlagnahmt
wurden, die, von Verona kommend, Osterreich durchlaufen
hatten. Angeblich war die Waffensendung, die als Masch-
Teile deklariert war, für Polen bestimmt, obwohl sie nach
Slowakisch-Neustadt in der Tschechoslowakei adressiert war.

Dieser italienische Waffentransport soll auch nicht der ein-

zigste gewesen sein.
Ungarns Vertreter auf der Völkerbundstagung in Genf

hat energisch die Interessen seines Landes vertreten. Wohl
nur der Rücksichtnahmeauf Italien ist es zu verdanken, daß
keine Investigation gegen Ungarn durch den Völkerbund

eingeleitet wurde und daß man sich mit einer ,,zivilen
Untersuchungskommission«,die aus 3 Neutralen besteht, be-

gnügte. Die Untersuchung ist augenblicklich im Gange; es ist
aber fraglich, ob sie eine Aufklärung bringen wird, denn

Ungarn hat inzwischen das ganze Gerät als Schrott ver-

kauft, nachdem sich weder der Absender noch der Empfänger
gemeldet hatten. Die Einsetzung der Untersuchungskommission
an sich ist aber für die abgerüsteten Staaten bedeutungs-
voll. Frankreich ist kraft seines Übergewichts im Völkerbunde

leicht in der Lage, einen Präzedenzfall zu schaffen, um den

aus dem Papier stehenden Investigationsapparat in Be-

wegung zu setzen und ihn im gegebenen Augenblick auch
gegen Deutschland anzuwenden.

Der zweite Fall Ungarns, der kürzlich in Genf zur Ver- -

"

handlung kam, behandelt den ungarisch-rumänischen Optan-
tenstreit. Der Ursprung des Konfliktes liegt schon Iahre
zurück. Ungarn verlor durch den Friedensvertrag von Tri-
anon Siebenbürgen und einen Teil des Banats an Ru-

mänien· Letzteres nahm in den abgetretenen Ländern

Güterbeschlagnahmungen und Enteignungen auf Grund des

rumänischen Agrarreformgefetzes vor. Nach einer Be-

stimmung des Trianoner Vertrages darf Privatbesitz in den

von Ungarn abgetretenen Gebieten nicht angetastet werden,
auch wenn die Besitzer für Ungarn optiert haben und im

heutigen Rumpfungarn wohnen. In Streitfällen soll ein

dreiköpfiges Schiedsgericht, bestehend aus einem neutralen

Vorsitzenden, einem Ungarn und eineni Rumänen ent-

scheiden. Rumänien hat nun die Agrarreform in den ehem.
ung. Gebieten besonders scharf durchgeführt, unter aus-

gesprochener Schonung altrumänischen Besitzes. Die gezahl-
ten Entschädigungen waren völlig unzureichend. Ungarn rief
das Schiedsgericht an, Rumänien bestritt aber die Zustän-
digkeit desselben und als das Gericht diesen Einwand durch
Entscheidung vom 27. 1 27 zurückwies, zog Rumänien seinen
Richter zurück, ohne einen Ersatz zu stellen. Für solche
Fälle sieht § 279 des Friedensvertrages von Trianon eine

Mitwirkung des Völkerbundsrates vor, der 2 weitere neu-

trale Richter ernennen kann. Zu dieser -Maßnahme kam es

auf der Septembertagung 1927 des Bölkerbundes »noch
nicht,. da Ehamberlain auf Grund des §»1·1der»V·olker-
bundssatzungen noch einen Versuch zu gutiger Einigung
machen wollte. Beide Staaten machten in der Zwischenzeit
Vorschläge fiir eine Einigung, die aber gegenseitig ver-

heert-IIIlieillizFiliool«::«.r::.i:r.,.:::xk;:
2



1711 1928 — MililärsWochenblaii — Nr.44

worsen wurden. Ungarn verlangte volle Entschädigung des

euteigneten Grundbesitzes und Rückgabe des noch nicht ver-

teilten Besitzes; Rumänien dagegen wollte, daß Ungarn zu-
nächstden Rechtsstandpunkt aufgäbe; Rumänien wolle dann

zu gewissen Entschädigungen bereit sein, die in Form von

Ablsttrichenvon den Reparationsleistungen gewährt werden

so en. .

Rumänien hat im Ganzen 11 Mill. ung. Goldkronen a

Reparationen zu erhalten, Ungarn berechnet den Wert der

enteigneten Güter aber mit 300 Mill. Goldkronen.
Dies war die Lage, die der Völkerbundsrat im März 28

vorfand. Beide Staaten legten erneut ihre Ansichten dar;
namentlich vertrat Graf Appony die ungarischen Interessen
in sehr geschickter Weise. Der hähepunkt seiner Ausführun-
gen war die Festnagelung,- daß die gesamte Schiedsgerichts-
frage ins Wanken geriete, wenn eine juristische Körper-
schast unter die Kontrolle einer politischen gestellt würde-

äußeren und inneren Lage Ungarns zu machen. Der ung.
Ministerpräsident Graf Bethlen hat Anfang März bei einer

großen Rede in Debrecen die Stellungnahme der ung. Re-

gierung zu den schwebenden Fragen der internationalen

Politik dargetan. Als wichtigstes Ereignis des vergangenen
Jahres nennt er außer der Aufhebung der Militär- und

Finanzkontrolle den Abschluß des Vertrages mit Italien.
Bethlen bezeichnet den Vertrag von Rom als mehrbedeutend
als ein diplomatisches Dokument; es sei vor allem wichtig,
daß Ungarn durch diesen Vertrag aus seiner Isolierung
herausgetreten sei. Als Vorbereitung seien Verhandlungen
mit Iugoslawien vorausgegangen, die aber noch zu keinem

endgültigen Abschluß gelangt seien. Bethlen sieht als Haupt-
hindernis zu einer Verständigung mit Iugoslawien den«

Staatenvertrag der Kleinen Entente, der die einzelnen Mit-

glieder der Kleinen Entente hindere, ohne Einverständnis der

übrigen Vertragspartner Verträge mit Ungarn abzuschließen.
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Angesichts dieser Lage blieb dem Völkerbundsrate, wenn

er sein Ansehen als völkerrechtliche Schieds- und Vermitt-

lungsinstanz nicht bloßstellenwollte, nichts übrig, als erneut

zu vermitteln. Ehamberlain schlug die Ernennung zweier
neutralen Richter vor. Ungarn hat den Vorschlag bedin-

gungslos angenommen; Rumänien dagegen lehnte scharf den

Vermittlungsvorschlag Ehamberlains ab. Bis zur nächsten
Tagung des Völkerbundsrates im Iuni haben die streitenden
Parteien noch Zeit, ihre Beschlüsse zu fassen. Es ist aber
kaum anzunehmen, daß es dann schon zu einer Erledigung
der Frage kommen wird. Für Deutschland ist es von beson-
derer Wichtigkeit, daß der Schiedsgerichtsgedanke voll er-

halten bleibt, denn er ist für abgerüstete Staaten der ein-

zige Weg, um nachbarliche Streitigkeiten ausfechten zu
können, da ein Appell an die Waffen nicht in Frage kommt.

Die bisher behandelten Fragen lassen das Interesse aus-
kommen, sich ein eingehendes Bild der augenblicklichen
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Ungarn sei aber stets zu neuen Verhandlungen bereit, schon
aus dem Grunde, um durch Verhandlungen mit Iugosla-
wien eine Brücke zu den anderen Nachbarn zu finden. Dann

ging Bethlen eingehender auf die Frage eines Ostlocarno
und einer Revision der Friedensverträge ein. Er betonte,
daß der Friede an dem Punkt des Donaubeckens, an dem

Ungarn wohnen, nicht gesichert sei, solange die Friedens-
oerträge Bestand hätten. Ungarn habe Rechtstitel in hän-
den, die es ihm ermöglichen, auf Grund des § 19 des Völ-
kerbundspaktes eine Revision des Bundes von Trianon zu
verlangen. Solange die Wachhaltung des nationalen Gedan-
kens in dem abgetretenen Ungarntum als Irredentismus
ausgelegt werde und die ungarischen Minderheiten in den

Nachfolgestaaten geknebelt würden, sei an eine Besriedung
des Donaubeckens nicht zu denken. Nach Vethlens Ansicht
hat die heutige europäische Politik 2 Antlitze; das eine blickt

nach einer neuen Friedensordnung, das andere nach dem
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alten europäischenBiindnissystem Wenn er gefragt würde,
welchem Antlitz er glauben solle, dann käme er zu dem

Schluß: Beiden! weil kein Staat ohne zuverlässige Freunde
bestehen könne, aber auch kein Staat von Bestand sein kann,
der seine politischen Ziele nicht einer endgültigenFriedens-
ordnung unterordnet. Die allgemeine Abrustung mache
keine Fortschritte, weil die Sicherheit der Siegerstaaten in
ihrer Rüstung beruhe, auf die sie um unerprobter Garantien
willen nicht verzichten wollen. Besiegte Staaten können

keine Verträge abschließen,durch die die Grenzen verewigt
werden, die sie für ungerecht halten· Graf Bethlen ging
dann auf die Verhältnisse Ungarns im Jahre 1921 ein, als

Kaiser Karl zum zweiten Male versucht hatte, nach Ungarn
zurückzukehren Die Tschechoslowakei hatte damals mobil

gemacht. Was wäre nun geworden, wenn es den Tschechen
gelungen wäre, nach Budapest vorzudringen und die haupt-
stadt zu besetzen? hätten Jugoslawien und Rumänien da-
mals wohl dem Völkerbunde die Kontingente zur Verfü-
gung gestellt, um die Tschechen aus Ungarn zu vertreiben,
wenn Ungarn den Bölkerbund um hilfe angerufen hätte?
Nein! Auch Polen und Frankreich hätten nicht daran ge-
dacht. Wenn in jener Zeit der Völkerbund die einzigste Ga-
rantie der ungarischen Sicherheit gewesen wäre, dann hätte
Ungarn einfach auf die Sicherheit verzichten müssen. Aus

diesem Grunde kann Ungarn nie und nimmer auf das Recht,
die Revision der Friedensverträge zu verlangen, verzichten,
wenn es sich selbst nicht aufgeben will; sind die gewünschten

renzen ohne Revision zu haben, wer will Ungarn daran

hindern, zuzugreifen? Eine Wiedereinführung der Mil·-
Kontrolle unter anderem Titel zur gleichen Zeit des Ange-
botes eines Ostlocarno, also Peitsche und Zuckerbrot, das ist
mehr als Ungarn vertragen kann. Bethlen schloß mit den

Worten: »Die Peitsche brauchen wir nicht, aber wir sind an

kompaktere Nahrung gewöhnt«.
Die nach dem Osterfest stattgehabten Besuche der Außenä

minister Polens, Rumäniens und Griechenlands und des

Ung. Ministerpräsidenten Bethlen bei Mussolini deuten an,

daß auf dem Balkan die Dinge im Werden begriffen sind.
Eine hinüberziehung Rumäniens nach Jtalien müßte not-

gedrungen eine Entspannung zwischen Ungarn und Rumä-»
nien zur Folge haben, wodurch aber andererseits der Be-

stand der Kleinen Entente gefährdet würde. Polens Außen-
minister hat anläßlich seiner Reise geäußert, daß Polen engste
Beziehungen zur Kleinen Entente unterhalte. Diese Äuße-
rung ist mit großer Vorsicht aufzunehmen, denn Polen steht
mit Ungarn in bestem Einvernehmen.

Wenn die Anzeichen nicht trügen, will der tschechoslowa-
kische Außenminister Benesch demnächstVerhandlungen mit

Ungarn anbahnen, Um das gegenseitige Verhältnis zu
bessern. Kommt eine Verständigung Ungarns mit Rumänien
und der Tschechei zustande, dann ist das Ende der Kleinen
Entente herbeigekommen.
Rumänien ist zur Zeit das Zünglein an der Wage der

Balkanfragen; es hat sich zu entscheiden, ob es im Fahr-
tvasser der italienischen oder französischenPolitik schwimmen
will. Ungarn steht fest zu Jtalien, wie das der Besuch italie-
nischer Politiker und Wirtschaftsleute in Budapest und die

anläßlich des Besuches-»gehaltenen Reden erneut bewiesen
haben. Zu einer Verstandigung zwischen Ungarn und Ru-
mänien kann es aber nur kommen, wenn letzteres zu Zu-
geständnissen in der Optantenfrage und zu Gebietsabtre-
tungen bereit ist. Frankreich versucht mit allen Mitteln,
eine Annäherung Rumäniens an Jtalien und Ungarn zu
verhindern; daher auch der große Eifer Frankreichs, die

lrufmänische
Stabilisierungsanleihe in Paris auflegen zu

a sen.

Deutschland steht der Entwicklung der Balkanfrage ab-
wartend gegenüber. Es wird auch bald ein Zeitpunkt
kommen, an dem es sich zu einer der beiden großen Rich-
tungen entscheiden muß.

Ungarns Außenminister hat bisher stets verstanden, ab-

zuwarten und die Dinge sich entwickeln zu lassen. Auch jetzt
wird er die Ereignisse nicht iiberstürzen. Die Freundschaft

Jtaliens hat aber Ungarn den Vorteil gebracht, daß es als

ein ausschlaggebender Faktor in den Kreis der Betrach-
tungen bei allen Balkanfragen zu ziehen ist.

Die innere Lage Ungarns hat sich von Jahr zu Jahr ge-
bessert. Politisch ist die Einheitspartei des Grafen Bethlen
ausschlaggebend, da die Opposition nur eine geringe Stärke
aufweist. Sollte das allgemeine, geheime Wahlrecht, wie

Bethlen schon öfter angedeutet hat, auf das ganze Land

ausgedehnt werden und nicht nur auf die städtischenWahl-
bezirke beschränkt bleiben, dann ist immerhin mit einem

starken Anwachsen der Opposition zu rechnen. Auch das

Pressegesetz soll nach neuen Andeutungesi Bethlens in

Kürze fallen. Der Kommunismus sucht nach wie vor in

Ungarn Fuß zu fassen, wird aber von der Regierung mit
den schärfsten Mitteln bekämpft. Ungarn denkt noch mit
Grauen an die Tage der Kommunistenherrschaft unter Bela

Kl)un, von der es durch das energische Eingreifen des Reichs-
verwesers Horthy errettet wurde. Die Königsfrage ist zur
Zeit zurückgestellt und wird wohl erst wieder bei der Er-

reichung der Großjährigkeit Ottos akut werden.

Auch auf wirtschaftlichem Gebiet ist ein unverkennbarer

Aufschwung Ungarns zu verzeichnen. handel und Wandel
haben sich gehoben. Die Ausweise der Staatsbank verzeichnen
dauernd steigende Überschüsseder handelsbilanz Für den
Bau von Straßen, Eisenbahnen und Elektrizitätswerken
werden stetig steigende Mittel in den Etat eingestellt. Die
neue Pengöwährung, die die Papierkronenwirtschaft er-

setzte, hat sich gut eingeführt und ist seit ihrer Einführung
stabil geblieben. -

Jn Kürze werden die abschließenden Verhandlungen mit
Jtalien wegen Einrichtung eines hafens in Fiume beginnen.

- 81.

Japan und die Mandschurei.
Von Oberstleutnant a. D. W. P asch e n.

Die Kämpfe in China sind in eine neue Phase getreten.
Der Bürgerkrieg nähert sich dem Gebiet, an dem Japan be-

sonderes Jnteresse hat; die nationalistischen Siidtruppen
und ihr derzeitiger Verbündeter, der «christliche«General
Feng Yu hsiang, haben Erfolge gehabt und bedrohen
Schantung; zwar sind sie ihrerseits wieder in der linken
Flanke bedroht. Japan greift, trotz Widerstandes irn eigenen
Lande, nun ein und-landete gegen 10 000 Mann in Schan-
tring, vor allem zum Schutz der Tsingtau—Tsinanfu—
Tientsin-Bahn, und weitere Truppen zum Schutz der süd-
mandschurischen Bahn. Die Lage um Tsinanfu ist zu un-

durchsichtig Jedenfalls wird zunächst von Japan die Opera-
tionsbasis Tsingtau gesichert und ein Teil der Bahn ge-
halten und inzwischen Berstärkungen herangebracht. Mit
der südmandschurischenBahn kann Japan dann dem Mar-

schall Chang Tso Lin den ·Truppen- und Materialnachschub
sperren, während es den weiteren Bormarsch der Südarmee
von Tsinanfu aus in der Flanke bedrohen könnte. Letzteres
scheint zunächst durch den schnellen Vormarsch der Süd-

truppen verhindert. Ähnliche Maßnahmen ergriff es im
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vorigen Jahre, aber damals ging die Gefahr Vorüber.

Japan «hat anfangs Ehang Tso Lin, den Führer der Nord-

truppen und Vizekönig der Mandschurei, unterstützt, und

ihm auch bei einer Gelegenheit, bei der Unterdrückung eines

kommunistischen Aufstandes in der Mandschurei, geholfen.
Jn den letzten Zeiten hat Japan aber auch neben Schwierig-
keiten mit Rußland, die sich vor allem um den wirtschaft-
lichen Wettbewerb der ostchinesischen und der südmandschuri-
schen Bahn drehen, solche, die direkt auf Maßnahmen der

Untergebenen Ehang Tso Lins zurückzuführen sind. Die starke
wirtschaftliche und strategische Stellung, welche sich Japan
durch seine Verwaltung der südmandschurischenBahn in

jenen für Japans Zukunft lebenswichtigen Gebieten ge-

schaffen hat, wird durch ein neuartiges Vorgehen der Chi-
nesen gefährdet. Wenn zunächst Rußland durch den Bahn-
bau die Mandschurei erschlossen hatte, so hat Japan nach
dem Kriege mit Rußland die- Südmandschurei siedlungsfähig
und durch hebung der Reichtümer zum fortschrittlichsten
und blühendsten Gebiet Chinas gemacht. Die Folge war ein

gewaltiger Zustrom von Ehinesen, vor allem aus Schan-
tung, die zunächst als Bahnarbeiter kamen und dann Siedler

nachzogen. Jn den neunziger Jahren betrug die Bevölke-

rung der Mandschurei 3 Millionen, heute 25 Millionen-

Die starke Zunahme erklärt sich vor allem aus dem Eisen-
bahnbau, der das Gebiet in allen Richtungen erschließt.
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Das ist den Ehinesen selbst auch klar geworden, und sie
haben, trotz entgegenstehender Verträge und Abkommen, die

ihnen dies nicht gestatten, Bahnbauten sowohl in der Süd-

wie Nordmandschurei, also der japanischen wie russischen
Jnteressenzone, in Angriff genommen. Besondere Sorge
macht den Japanern jetzt eine Bahn von Mukden nach
hailungchöng, die nach der hauptstadt Kirin und wahr-
scheinlich an den Yalufluß, dann diesen abwärts bis An-

tung weitergeführt werden soll. Diese Bahn würde nicht
«

nur ein reiches von der im japanischen Besitz befind-
lichen südmandschurischenBahn unabhängiges Gebiet er-

schließen, sondern auch strategisch für Japan nachteilig sein,
weil sie die für einen etwaigen Aufmarsch Japans in der

Mandschurei sehr wichtigen Linien Antung—Mukden und

Gensan (an der koreanischen Ostküste)—Kjöngsöng (auch
Seischin)—Ehangchun flankieren würde. Weitere Reibungen
zwischen Ehinesen und Japanern entstehen an vielen Orten

in der Mandschurei, die japanischen Kaufleute und Juda-

striellen klagen bitter bei ihrer Regierung über Übergriffe
der Ehinesen. Tokio muß diesen Klagen Gehör schenken,
denn für Japan ist-die Aufrechterhaltung seiner Stellung in

der Mandschurei eine nationale Frage des Seins oder Nicht-
seins. Ein militärisches Vorgehen Japans ist heute kaum
ratsam, weil sie nur eine starke antijapanische Bewegung
in ganz China auslösen würde, mit verhängnisvollen Folgen

für den handel. Die 400 Millionen sind heute und in Zu-
kunft die Hauptabnehmer Japans. Das ist die Zwickmühle,
in der sich Japan befindet.

Der Vizekönig Chang Tso Lin, Oberbefehlshaber der Nord-

truppen südlich Peking, ist Beherrscher der Mandschurei,
die ihm die hauptmenge an Truppen und Werkstoffen fiir
die Kriegführung liefert. Japan hat ihn immer wieder als

unsicher erkannt, besonders jetzt. Es hat daher wohl er-

wogen, ob es nicht besser wäre, mit der Südarmee, den

Kuomingtans, oder ihrem jetzigen -Verbiindeten, dem christ-
lichen Feng, zu gehen, im Jnteresse seiner Stellung in der

Mandschurei. Eine Ausdehnung des Biirgerkrieges kann

den ausgedehnten kommunistischen Organisationen, die zwar

teilweise Unterdrückt sind, aber im ganzen wohl noch be-

stehen, neue Möglichkeiten geben. Jedenfalls hängt oon

der haltung Japans im jetzigen Zeitpunkt des Kampfes
viel ab. Die hauptsorge Japans bleibt immer die Man-

dschurei. Jn einem bemerkenswerten Aufsatz in der ,,Diplo-
matic Review« über die lebenswichtige Bedeutung der Be-

herrschung des nordwestlichen Teils des Stillen Ozeans,
kennzeichnet Admiral a.D. Sakamoto, ein früherer Admi-

ralstabsoffizier und Führer der japanischen Gesandtschaft im

Hang und auf der Londoner Konferenz, die Lage Japans
wie folgt:

Jm einmal kommenden Ernstfall werden unsere wichtigen
rückwärtigen Verbindungen um Formosa und nach der

, koreanischen Westküste sofort durch feindliche Uboote bedroht
sein. Die heute fehlende Menge unseres Hauptnahrung-J-
mittels —- Reis — beträgt schon 700 000t Und wächst stän-
dig; an Eisen und Brennstoffen für Kriegszwecke leidet

Japan fühlbaren Mangel. Deshalb ist eine Sicherstel-
lung der überseeischen Zufuhren dringend notwendig
Die Mandschurei und die Mongolei sind seine großen
Quellen. Von dort kann es alles für einen langen Kampf
Nötige erhalten, vorausgesetzt, daß es einen entsprechenden
überseeischen Transportdienst aufrechterhalten kann. .Die

südmandschurischeBahn ist schon in unseren händen, weitere

Zufuhren müßten über Fusan, Gensan, Seishin nach den

nördlichen japanischen Häfen erfolgen. Japans erste strate-
gische Maßnahme würde der Versuch zur Schließung der

Tsugaru- und Soya-Straße sein, weil dadurch das Japa-
nische Meer zu seinem eigenen ,,Binnengewässer« würde.
Von seiner Fähigkeit, dieses wirksam durchzuführen, hängt
zum großen Teil die Erreichung seines Ziels, die Beherr-
schung des westlichen Pazifits, ab. Die Entferung von Tsu-
garu nach Osaka beträgt etwa 900 sm, eine ziemlich schwer
zu sichernde Entfernung; aber Japan steht dennoch im Vor-

teil, weil seine Seestreitkräfte direkt auf die nahen heimi-
schen häer angewiesen sind, während feindliche Kräfte
lange Strecken zurückzulegen haben oder eine Blockade von

Stützpunkten aus zu führen hätten. Militärische Opera-
tionen des Gegners im großen Maßstabe in der Mandschurei
oder Mongolei würden die Hilfsquellen Japans direkt ge-
fährden; aber hier ist Japan, wie der russische Krieg gezeigt
hat, bei Kriegsausbruch auch im Vorteil, weil ein Gegner,
der ihm die herrschaft im westlichen Pazifik streitig machen
könnte, weit entfernt ist. Seine strategischen Aufmarsch-
räume in Korea und der Mandschurei hat Japan seitdem
stetig ausgebaut. So scheint heute die Annahme begründet,
daß es mit Flotte Und Armee einen Raum beherrschen kann,
der seinen Bedürfnissen entspricht. Seine ganze Marine-

politik und die militärischen Maßnahmen dienen diesen
Zielen in einem Kriege. Nun erscheint der Ehinese selbst in
der Mandschurei und stellt seine Ansprüche, und über seine
Schultern blicken die Vereinigten Staaten von Amerika,
welche für die offene Tür in Ehina eintreten. Die japanische
Politik steht vor wichtigen Entscheidungen

Verbreiket das Militär - Wochenblait im
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Die Kampfschule .

der französischen Artillerie.
Am 24. O. 26 vom französischen Kriegsminister unter-

zeichnei, im Jahre 1928 als Vorschrift erschienen, hat dieser
wichtigste Teil der frz. A.V.A. das Licht der Welt recht
spät erblickt. Trotzdem wäre die Erwartung verfehlt, in
der Vorschrift die frz. Ansicht überineuzeitliche Taktik auf
neuen, sensationellen Wegen wandeln zu sehen. Jn ihren
Grundzügen muß eine Waffenvorschrift ja auch das be-

stätigen, was die Gesamtvorschrift —- die F. u. G. —- lehrt-
Sonst gibt es an Stelle der unith da doctrino Unmögliche
Unklarheiten. Jm übrigen wird im Vorwort ausdrück-

lich betont, daß die Vorschrift aus der Grundlage
der F. u. G. die Kampfschule der Artilleriet) ent-

halte. Sie bildet andererseits ein abgerundetes Ganzes,
denn sie bringt, ohne Wiederholungen zu scheuen, die

Grundsätze der Artillerieführung und -verwendung im

Rahmen des Kampfes der verbundenen Waffen· Die uns

sonst oft in frz. Vorschriften lähmend und ermiidend er-

scheinenden häufigen Wiederholungen wirken hier in

anderem Lichte. Der Grundsatz ist der Beachtung wert. iJn
ihrem Aufbau macht die Vorschrift daher einen einheit-
lichen, gutgelungenen Eindruck.

Die weitere Besprechung soll weder eine nach Ka-

piteln gegliederte Jnhaltsangabe geben, noch sich — da von

einem Jnfanteristen geschrieben — in artilleristische Einzel-
heiten verlieren. Versucht soll werden, an hand des Ge-

samteindrucks und einiger wichtiger Grundtendenzen zu dem

Verständnis fiir die frz. Führungsgrundsätze und taktischen
Auffassungen beizutragen.

Es ist bekannt, daß der frz. Führung nach unseren Be-

griffen ein gewisser Schematismus anhaftet. Es

geht bei den Franzosen alles langsam und unter starker Be-

schneidung der Selbsttätigkeit der Unterführer vor sich. Wie

weit hier der Wunsch, sicher zu gehen, wie weit die Auf-
fassung, daß sich anders angesichts der modernen Waffen-
wirkung gar nicht führen lasse, ausschlaggebend ist, mag
hier unerörtert bleiben. Langsamkeit ist sicher ein relativer

Begriff. Jm Rahmen seiner Auffassung über den

Charakter des modernen Gesechts, handelt der Franzose
durchaus folgerichtig. Es kann daher nicht überraschen,

daßd
die frz. Artl. nach den gleichen Grundsätzen geführt

wir .

Das kommt schon in der Gliederung zum Ausdruck.
Die Division hat nur die Artl., die vornehmlich zur Unter-

stützung der Jnf. bestimmt ist: 1 Rgt. Feldkanonen (3 Abt.
zu je 3 Bttr.), Rgt· 15,5 cm-F)aubitzen (2 Abt. zu je
3 Bttr.). Für die Bekämpfung der feindlichen Artillerie
kommt die Korpsartl., dank der srühzeitigen Entfaltung und
des vorsichtigenheranführensan den Gegner immer noch
zur Zeit. Daher die organische Zusammensetzung der

KorpsartL aus einem pferdebespannten, schweren Artl.Rgt.
zu zwei 10,5 ern-Kanonen- und zwei 15,5 cni-Kanonen-Aht·
Erst die Artl. der Armee ist nach Bedarf verschieden zu-
sammengesetzt;hierzu und »für etwaige Verstärkungen der

Korps und Divisionen schopft die frz. Heeresleitung aus

einer zahlreichen Artl.-Reserve, die die verschiedensten Ka-
liber, vom 6,5 c111-Gebirgsgeschützbis zum 37 cm-Eisenbahn-
geschütz umfaßt. Jn ihr sind die 7,5 em- und 10,5c"m-
Kanonen sowie die 15,5 cm-Haubitze durchweg auf Lastkraft-
wagen verladen, von denen sie bis in die Feuerstellung
durch Schlepper gezogen werden, die übrige schwere Artl.

s

ist teils pferdebespannt, teils mit Selbstfahrlafetten, Schlep-
pern oder Raupenkettentraktoren ausgerüstet. FlakartL
findet sich erst vom Korps an aufwärts.

Die Sucht zum Z e n t r a l i s i er e n darf nicht als Selbst-
zweck aufgefaßt werden. Einerseits ermöglicht die nun ein-
mal fiir richtig und einzig möglich vorgesehene Langsamkeit
der taktischen Handlung im modernen Gefecht die Zentrali-

t) Reglissment de manoeuvre de 1’artillerie. 20 partie-
L«art-illerio an coIIIbat. Paris 1928.

sierung, andererseits betrachtet der Franzose die Artl. als

das wesentliche Werkzeug der Führung, mit dem durch
Schwerpunktbildung, und zwar wechselnden der Entwick-

lung der Lage folgender Schwerpunktbildung, der Wirkung
ein bestimmender Einfluß auf die Gefechtsentwicklung aus-

geübt werden kann. »Die Artl. ist, auch wenn sie ein-

gesetzt ist, wie keine andere Waffe ständig in der Hand der

Führung« hinzu kommt, daß grundsätzlich dem zu-

sammenhanglosen, ständigen Schießen auf viele Ziele ein

kurzes, kräftiges, stark zusammengefaßtes Feuer, das bald

hier, bald dorthin schlägt und den Feind ständig im Un-

gewissen läßt, der Vorzug gegeben wird. Dabei ist in der

Vorschrift klar erkannt, daß dezentralisierte Artl. die Er-

kundungsergebnisse der anderen Linie schneller zur Aus-

wirkung bringt. Die Zentralisierung ist daher vornehm-
lich ein Problem der Verbindungen Je besser diese, je
besser auch die topographischen Grundlagen sind, um so
schärfer kann zentralisiert werden. Massierter Wirkung
kommt die« Zentralisierung stets zugute. Besonders die

Artl.-Bekämpfung soll auf großer Breite und Tiefe organi-
siert werden. Das kommt schon in der Zuweisung dieser Auf-
gabe an die KorpsartL zum Ausdruck. Jedoch soll, soweit
es die Lage oder mangelnde Nachrichtenverbindungen er-

heischen, vor Aufteilung nicht zurückgescheutwerden. Auf-
fallend ift hierbei, daß der Vorhut im allgemeinen keine

Artl. unterstellt wird. So kommt es zu Unterstellungen
eigentlich nur in sehr unübersichtlichemGelände, bei großen
Breitenausdehnungen und in der Verfolgung — abgesehen
von der Unterstellung ,,zur unmittelbaren Begleitung der

Jnf.«, also Jnf.-Geschützverwendung. Der Begriff des »An-

-weisens« von Artl.-Abteilungen auf Jnf.Rgtr. ist der

gleiche wie bei uns-

Die Einteilung der Divisionsartl in solche
zur »direkten Unterstützung« (appui direct) und zur »Ge-

samtkampfführung« (aetion d’ensemble) kann nicht mit

,,Nah-« und »Fernkampf-Artl.« übersetzt werden. Eine

wesentliche Aufgabe unserer Fernkampfgruppe ist die Be-

kämpfung der feindl. Artl. Das macht die frz. Korpsartl.
Über die frz. Artl. zur Gesamtkampfführung sagt die Vor-

schrift: »Sie ermöglicht dem Div.Kdr-, seinen Einfluß auf
die Kampfhandlung durch zusammengefaßtes Feuer auf
wichtige Ziele geltend zu machen. Sie soll ferner die Wir-

kung der Artl. zur direkten Unterstützung nach der Tiefe
verlängern.« Erwähnt sei hier, daß die 10 cm-Bttrn. des

Korps beim Vormarsch, spätestens bei der sehr frühzeitigen
Entfaltung häufig vor der schweren Steilfeuer-Artl. der Div-

eingegliedert werden — naturgemäß bieten sich dem weit-

tragenden Flachfeuer früher lohnende Ziele als dem schweren
Steilfeuer.

Bei jeder sich bietenden Gelegenheit wird in der Vor-

schrift auf die Bedeutung der Tarnung hingewiesen-
Doch soll sie weniger im Verstecken unter künstlichenhilfs-
mitteln gesucht werden. Dieser — passiven —- Tarnung wird

wenig Wert beigemessen. Sie setzt nur dort ein, wo die

andere — aktive —- Tarnung versagt. Und auf diesem
Gebiet sind die Anregungen besonders zahlreich. Nur die

wichtigsten seien in Stichworten erwähnt: Wechselstellungen,
Verwischen der Anfahrtspuren,· Jrreführung des Feindes,
Aufsuchen junger Schonungen, die das Schußseld nicht be-

hindern und meist noch nicht in die Karten eingezeichnet
sind, Verstecken in größeren Ortschaften, ,,Nomadenbttrn.«.
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Unter diesen in den ersten Phasen der Verteidigung unstet
umherziehenden Bttrn. versteht der Franzose das, was wir

Arbeitsgeschütze nennen. Die Bttrn. sollen das feindlich-e
Feuer in schwach besetzte Räume lenken, zeitweise, um die

Jrreführung zu erhöhen, in früher innegehabte Stellungen
zurückkehren,möglichst sogar einen ,,wahrscheinlichen«Artl.-

Aufmarsch vortäuschen, der noch durch einige Scheinanlagen
ergänzt wird.

Eine weitere stets wiederkehrende Sorge der Vorschrift ist
die rechtzeitige Munitionsversorgung. Jhr wird

ausschlaggebende Bedeutung beigemessen. Sie soll daher die

verantwortlichen Artl.-Führer schon beschäftigen, bevor der

erste Schuß gefallen ist. Die Sorge ist bei der zahlreichen
Artl.-Ausstattung und den Anforderungen, die an die Artl.

gestellt werden, nicht unberechtigt. Stellenweise tritt ge-
radezu eine wahre Angst vor diesem ,,en1barras de richesse«

in der Vorschrift zutage. »Die Versorgung der 7,5 und

10,5 em-Kanone ist die wichtigste Aufgabe, ihre Munitions-
kolonnen gehören häufig vor, die schwere Steilfeuerartl.«,
heißt es an einer Stelle. ,,Lieber weniger Artl. mit aus-

reichender Munition einsetzen als die gesamte Artl., und
dann an Munitionsmangel leiden«, an einer anderen.
»Einer Verstopfung der Straßen ist durch Zurückhalten von

Teilen der schweren Artl. vorzubeugen«, an einer dritten.

Diese Erkenntnisse bedürfen keiner Erörterung. Fast überall
wird sofortige Schaffung von Munitionsreserven in den

Stellungen verlangt, auch im Angriff. Wichtig ist in diesem
Zusammenhang der Grundsatz, daß bei wenig Munition

nicht langsamer, sondern kürzer zu schießen ist. Die Wucht
des Feuers soll stets so groß wie möglich sein. Flankie-
rendes Feuer ist besonders wirksam und spart daher
Munition.

Damit sind, soweit es der Rahmen einer Besprechung
zuläßt, die wesentlichsten allgemeinen Grundsätze erwähnt.
Folgende Einzelheiten erscheinen noch kennzeichnend und·
daher erwähnenswert.
Für die Erkundung wird dem höheren Artl.-Führer

empfohlen, sich durch einen Flug ein Bild übe-r das voraus-

sichtliche Kampfgelände zu verschaffen — ein beachtenswerter
Vorschlag.

Der erste Einsatz der Artl. soll stets so erfolgen, daß
die Aufgaben der nächsten Gesechtsphase (im Angriff: Bor-

gehen, in der Verteidigung: Ausweichen) aus den gleichen
Stellungen wenigstens teilweise zu lösen sind. Das bedingt
in der Verteidigung stärkere Tiefengliederung, im Angriff
möglichst weites Vortreiben der vordersten Bttrn. Motori-

sierte leichte Artl. soll die größten und schnellsten Sprünge
machen, also gehört sie in der Verteidigung nach vorn, im

Angriff nach hinten·
.

Die Feuerwalze wird in all ihren Schwierigkeiten
wohl erkannt, bleibt aber ein Kampfmittel des Bewegungs-
krieges. Sie soll sich von Künsteleien fernhalten, daher im

allgemeinen zeitlich, nicht nach Geländepunkten geregelt sein.
Eine leichte Bttr. auf 100m ist das Mindestmaß für Wirk-
samkeit, ein Artl.-Einsatz, von dem eben nur« Franzosen
träumen können.

Für Artl., die der Inf. zur unmittelbaren Be-
gleitung unterstellt ist, wird Schlepperzug für günstiger
gehalten als Pferdebespannung. Stark bedecktes Gelände

ist Vorbedingung für den Einsatz. Der infanteristische Führer
gibt einen Auftrag; Wahl der Feuerstellung, Schießverfahren
und Munitionsverbauch ist Sache der Artl. Ziele sind MG.-
Nester, fdl. Jnf.-Geschiitze und Kampfwagen, Bekämpfung
aus möglichster Nähe wird gefordert. Nach errungenem
Erfolg ist schnelles Verschwinden geboten.
Störungsfeuer auf Straßen bei Nacht wird für

sehr lohnend gehalten. Das Straßennetz muß bis zum
höchstmaß ausgenutzt werden, man kann mit nahezu un-

unterbrochenem Verkehr rechnen. Starker Munitionseinsatz
ist daher keine Verschwendung

Jm Rückzug sind der ArtL besonders die Stellen zu
bezeichnen, an denen Zerstörungen vorgenommen sind. Sie
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werden wegen der zu erwartenden Feindstauungen dankbare

Ziele bringen.
Die Zeitdauer für die Einrichtung der B e o b a ch tu n g s-

a bte ilung soll für Lichtmeßgerät 6 Stunden, für Schall-
meßgerät 24 Stunden betragen.

Recht aufschlußreicheAngaben über die Munitions-

versorgung und die Tagesraten der einzelnen Ge-

schützarten sind neben zahlreichen anderen Anlagen bei-

gefügt· K. v. T.

NeuzeiklicheKavallerie, leichte Begleit-
kampfwagen, Straßenpanzer-äraftwagen

·

und KampfwagensAbwehrwasfen
Jn der französischen Militärliteratur finden sich in der«

letzten Zeit auffallend viele Abhandlungen, die auf Be-

schaffung wirklich neuzeitlicher Kampfmittel hinwirken
wollen. Jn ziemlich scharfer Form werden die maßgebenden
Stellen auf die großen Gefahren hingewiesen, die bei der-

zeitigem Stillstand der Entwicklung motorischer Mittel fiir
Frankreich herausziehen. Diese Mahnrufe werden vermut-

lich nicht ohne Wirkung bleiben und verdienen deshalb für
uns Beachtung.

Jn der »France militaire« vom 21. 1. 28 verwahrt sich
»E.M.E.« dagegen, daß vielfach die Jnf und Kav. ange-
griffen werden. Er weist nach, was die Jnf im Kriege ge-
leistet hat, verteidigt die Kav., die zwar in den letzten
Kriegsjahren nicht als solche in Erscheinung getreten ist, die
aber im infanteristischen Kampfe etwas leisten konnte. Er
betont dann schließlich,daß man von der Jnf und Kav. auch
nicht Großes verlangen kann, wenn man ihnen nicht neu-

zeitliche Waffen gibt.
Der Verfasser bekräftigt, daß die Kav. auch in Zukunft

Daseinsberechtigung haben werde und weist dabei besonders
auf die Kav. des deutschen Heeres. Verschleierung des

Marsches erfordert stets Kav., aber eine neuzeitliche, auf-
gesessene Jnf Eine gut ausgebildete Kav. wird gleiches
leisten, wie die Inf» ist ihr aber wegen der größeren Ve-

weglichkeit überlegen· Ihre Verwendung stellt sich Ver-

fasser wie folgt vor: Von weit rückwärts herangerufen,
kann sie zur Verteidigung eines Brückenkopfes, zum Sperren
einer Enge herangezogen werden, desgleichen, um den geg-
nerischen Vormarsch aufzuhalten, eine Lücke auszufüllen,
den Rückzug zu beschleunigen oder zu unterstützen. Führung
des Gefechtes zu Fuß mit allen ihr zugehörigen
Waffen. Wesentlich größere Kampfkraft kann die
Kavallerie aber nur durch das Vorhandensein von

Straßenpanzerwagen erhalten.
Die gegenwärtigen Straßenpanzerwagen »White« oder

,,Auto-chenille-Eitroen« seien nur für ganz begrenzte Auf-
gaben geeignet, da an Straßen gebunden. So können sie
nur die Aufgabe der Begleitung der Kav. übernehmen. Jst
also die Kav. zu Fuß, dann fehlen ihr die Straßenpanzer-
wagen-

Nicht anders steht es mit den derzeitigen Kampfwagen.
Sie würden jedenfalls mit der Kav. nicht Schritt halten
können, da ihr Transport äußerst schwierig ist und da sie
besondere Lastkraftwagen für den Marsch zur Schonung
der Gleisketten.nötig haben. Der Wirkungsbereich sei auch
begrenzt, so daß Verwendung im Zusammenwirken mit
Kav. kaum möglich sei.

Wie der Straßenpanzerkraftwagen, sei also auch der jetzige
Kampfwagen völlig ungegeignet.

Eine hinkende Lösung sei zu verwerfen, die Lösung nur

darin zu finden, indem man besondere für die Kav. ge-
eignete Straßenpanzerwagen und Kampfwagen konstruiere·
Gelobt wird der ,,heldenhafte« kleine Renault, der aber

durch ,,Ausrottung« sterben muß. Neue Kampfwagen sind
im Versuch, scheinen aber nicht das Richtige zu sein.

Als Waffen seien zu fordern: 1) MG. un d Kanone (Kal.
3,7 oder 5,4 cm), Ungebundenheit an Straßenfahrt und

Transportmittel, befähigt, auf der Straße, wie ein gewöhn-
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liches Kraftfahrzeug zu fahren, jederzeit befähigt, zum
Gefecht seiner Inf. oder Kav. in jedem Gelände stunden-
lang zu folgen. Das wäre ein Kampfwagen, während
2) Straßenpanzerwagen in der band der Führer
größerer Verbände: Armee, heeresgruppe bereit sein
müssen, um zur Unterstützung eines gelungenen Angriffes,
auf den Straßen die Front zu durchbrechen, um die geg-
nerischen Verbindungen zu zerstören und ihren Vor- oder

Rückmarschaufzuhalten. Für diese Panzerwagen fordert
Verfasser geringe Bewafsnung, hohe Straßengeschwin-
digkeit, beschränkteGeländegängigkeit. 3) Forderung: Ein
schnelles Erkundungsmittel, bewaffnet mit Zwil-
lings-MG. und Kanone, große Geschwindigkeit, zur Be-

Unruhigung auf weite Entfernung aber nicht zum Ein-—

lassen in den Kampf bestimmt-
Zuletzt geht der Verfasser noch kurz auf die Abwehr-

niittel ein und fordert: Kraftwage-ngeschütz,
schnelle Gangart auf der Straße, bewaffnet mit einer Ka-
none mit Panzergranaten und mit einem großkalibrigen
YJiG.,verfügbar für die Inf» schnell herbeigerufen einen

ulierraschenden gegnerischen Kampfwagenangriff abzuweh-
ren. Damit würde die Artl. dieser Sonderaufgabe enthoben
und für ihre eigentlichen Zwecke frei sein. Verfasser fordert
schließlichschnellste Weiterführung dieser Anregungen bis
zUm Vorhandensein von Divisionsverbänden für die Kampf-
wagenabwehr. Der Verfasser widmet feine Ausführungen
den Anhängern der gegenwärtigen Vorschriften, die ,,eifrig«
nach Neugestaltung suchen!

Diese Ausführungen mahnen auch uns, uns rechtzeitig
auf neuzeitliches Denken einzustellen, ehe es zu spät ist.

«

27.

Die Beherrschung der Luft.
Kommende Geschlechter werden unser Zeitalter vielleicht

das Zeitalter der Erfindungen nennen. Längst sind die

glühenden Phantasien eines Jules Verne zu Taten geworden.
Kaum ist das Problem der Raumrakete ausgetaucht, so wird
Uns schon seine technische Ausführbarkeit mitgeteilt, wie die

Opel-Veröffentlichungenbeweisen. Bald werden sich Kraft-
Wagen zur Überwindung von hindernissen in die Luft er-

heben können. Wenn man das Raketensystem auf unsere
schweren und schwersten Waffen anwenden will, so dürfte
der Ersatz auch der schwersten Eisenbahnartillerie durch
Raketengeschossekaum große Schwierigkeiten bereiten. Ähn-
lich den Luftbomben werden diese Raketengeschosse weit

wirksamer gestaltet werden können als Artilleriegeschosse, die
zur Überwindung der starken Reibungen im Rohr einer

gewissen Dickwandigkeit nicht entbehren können.

»

So bringt jeder neue Tag der erstaunten Menschheit neue

Erfindungen, von denen man nur wünschen kann, daß sie
zum Nutzen und nicht zum Verderben der Menschheit an-

gewandt werden mögen· Die meisten aber gehören in das
gewaltige Problem der «Beherrschungder· Luft durch den

Menschen«.Jn dieser Beziehung ist — auf’s rein Mill-
tarische abgestellt — ein Buch höchst lesenswert, das der

französischeGeneral A. Niesselis soeben hat erscheinen
lassen — Wie das Vorwort anführt, ist das Bucht-H ge-
schrieben, um die französischeOsfentlichkeit,die durch ihre
Abgeordnetenden Heereshaushalt annimmt oder verweigert,
uber die Bedeutung der Fliegerwaffe wie über die zu über-
windenden Schwierigkeiten und die dazu erforderlichen Auf-

.« wendungen aufzuklären.
Zunächstwerden hierzu die Grundlagen eines nationalen

Flugwesens ausführlich dargelegt, wie sie sich aus dem

Stande und der Leistungsfähigkeit der Holz- und Metall-
industrie wie den zur Verfügung stehenden finanziellen Mit-
teln ergeben. Es folgen die Bedingungen, auf denen sich

·
’«·)Die Schriftleitung dankt dem Herrn Verfasser für

liberreichungseines wertvollen Buches.
.’"·) Gånåral N i e s s e l: La Maitrise de Pair. Un volumo
Jn ——16. Verlag von Perrin et Ci0., Paris V1., 85, Quai
des Grands-Augustins. Preis: .12 Franken.

die Luftflotten der verschiedenen Nationen aufbauen, politische
und strategische Erwägungen, geographische und soziale Ver-

hältnisse der Staaten und schließlichdie technischen Grund-

lagen: Zahl und Ausbau der Landungsplätze, Versuchs-
anstalten, Fliegerschulen und die Zahl der Bauwerften.

Die Ausführungen, die sodann über das heutige Material
und Personal gegeben werden, bringen wenig Neues, und

erst bei der Besprechung der Organisation geht General

Niessel ausführlicher auf die militärischen Gesichtspunkte ein.
Er bespricht zunächst die Verhältnisse in England und Ita-
lien, welche in ihren Luftministerien Zentralbehörden für
das Flugwesen besitzen, im Gegensatz zu Frankreich und den

Vereinigten Staaten. Er stellt die Behauptung auf, daß
mit oder ohne solche Zentralbehörde Reibungen zwischen den

einzelnen Dienststellen, welchen die Vorbereitung der natio-
nalen Verteidigung obliegt, unvermeidlich sind. Den Beweis

hierfür führt er allerdings nicht. Der Verfasser scheint die

augenblicklich in Frankreich bestehende Organisation vertei-

digen zu wollen. Jn Frankreich bestehen vier Stellen, welche
ressortmäßig an der Entwicklung und Überwachung des

Flugwesens beteiligt sind: das handelsministerium, das

Kriegs-, das Marine- und das Kolonialministerium Diese
Organisation verteidigt General Niessel gegen die Bestre-
bungen, welche wie in anderen Ländern eine unabhängige
Luftflotte unter einer besonderen Dienststelle schaffen wollen.
Bei seinen Abänderungsvorschlägen nähert er sich aber doch
der in England und Italien herrschenden Auffassung, indem
er die Ernennung eines Ehefs des Militär- und die eines

Ehefs des Seeflugwesns fordert. Diese beiden Dienststellen
sollen mit dem Chef der Generalstabes der Armee und dem

Admiralstabschef ein ständiges Organ bilden, um die ein-

heitliche Zusammenarbeit des Flugwesens mit dem Heer und
der Marine sicherzustellen. Die Schaffung einer selbstän-
digen Luftflotte lehnt er aber doch ab, weil er hiervon eine

Benachteiligung der Belange der Armee und Marine be-

fürchtet.
Die Organisation der Luftstreitkräfte eines Landes beruht

auf der Anschauung der maßgebenden Kreise über ihre Ver-

wendung im Kriege. General Niessel und anscheinend wohl
auch die leitenden Stellen in Frankreich lehnen selbständige
Operationen der Flieger als Hauptaufgabe ab und betrachten
sie mehr oder weniger als eine hilfswaffe des heeres und
der Marine. Diese Auffassung tritt auch bei den folgenden
Kapiteln des Buches zutage. Die Ansicht des größten Teils
der deutschen Fachleute, die sich ja leider nur theoretisch aus-

wirkt, dürfte dahin gehen, daß die Luftstreitkräfte gleich-
berechtigt neben heer und Flotte treten. Wenn man die

Auswirkung der bestehenden Organisation in Frankreich be-

trachtet, so zeigt sich jedenfalls eine auffallende Vernachlässi-
gung der Marineluftstreitkräfte, die nach ihrem augenblick-
lichen Stande kaum einen wirksamen Küstenschutzdurchführen
können, der doch bei der von England drohenden Gefahr
und der Bedeutung Nordafrikas für Frankreich eine haupt-
sorge sein sollte. Bei einer einheitlichen Organisation wäre

eine solche Vernachlässigung eines Teils der Lustwaffe kaum

möglich.
-

»Bevor der Verfasser nun auf den Einfluß der Luftwasfe
auf Strategie und Taktik eingeht, führt er zutreffend aus,

daßdie Kriegserfahrungen von 1914-—1918 nicht ohne wei-
teres auf die jetzigen Verhältnisse übertragen werden können.

Jm Kriegsfalle stehen nur diejenigen Flugzeuge zur Ver-

fügung, welche die Nationen zur Zeit besitzen und die zahlen-
mäßig denen, welche Ende 1918 die Luftflotte bildeten, weit
nachstehen. «Die Zahl dieser Flugzeuge kann frühestens-Lbis

3 Monate nach Kriegsbeginn vergrößert werden. Die Er-

fahrung lehrt ferner, daß von den vorhandenenFlugzeugen
DUkchschUlttlichY-, bis Mk nicht flugbereit sind, sondern liber-

holt werden müsfen. Die Nervenanspannungz unter welchen
im Ernstfalle die Besatzungen fliegen, beschränktdie Dauer

und häufiges Starken zu neuen Flügen. Bei den Betrach-
tungen über den Einsatz der Luftwaffe durften diese. ein-

schränkendenMomente nicht aus dem Auge verloren werden·

. Die Einführung des Flugzeuges als neues Kriegsmittel
hat die bisher bestehenden Regeln der Strategie nicht

«
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umgestürzt, wohl aber neue Möglichkeiten eröffnet. Die Luft-
waffe ermöglicht bei schnellster, von einer Mobilmachung
unabhängiger Bereitschaft Angrisfe weit über die Von den

Erd- und Seestreitkräften gehaltenen Linien hinaus. Durch
ihre Aufklärungstätigkeit erleichtert sie die Entschlußfassung
des Führers. Die außerhalb der Kampfzone liegende Basis
und die Beweglichkeit der Flugzeuge machen sie zu einer

schnell an allen Punkten der Land- und Seefront ver-

wendunqsbereiten Kampfreserve. »

Die hauptaufgabe der Flieger sieht General Niessel zu

Kriegsbeginn in der Überwachung der Bahnlinien des Geg-
ners bei Tag und Nacht in bezug auf Richtung und Dichte
des Verkehrs, wenn die Feststellung der-Art der Trans-

porte auch nicht möglich ist. Bomben- und MG.-Angriffe
lehnt der Verfasser trotz der wahrscheinlich großen Einwir-

kung auf das Verkehrsnetz des Gegners ab, um die Luft-
kräfte für die Erdentscheidung nicht zu schwächen. Zu Be-

ginn der Marschbewegungen sollen die Geschwader verschleiern.
Bei der Schwierigkeit dieser Aufgabe, die wie alle sdefensiven
Aufgaben der Fliegerwaffe nicht liegt, wird es sich nicht um-

gehen lassen, die Marschbewegungen zum Teil in die Nacht
zu verlegen. Erst jetzt gibt der Verfasser die Flieget zu

Angriffen auf die Transporte und die Verpflegungszufuhr
des Feindes frei· Besonders betont er, daß die Aufklärung
die Hauptaufgabe ist und ausschlaggebend die strategische
Entfchlußfassung wie die Entscheidung der Leitung beein-

flussen kann.
Dem ist entgegenzuhalten, daß Änderungen des Auf-

marschplanes natürlich gar nicht in Frage kommen können

und selbst Verschiebungen von strategisch ins Gewicht fallen-
dem Ausmaße bei offensiver Kriegführung ausgeschlossen
sind. Selbst in ftrateaischer Defensive würden Aufklärungs-
ergebnisse nur den Einsatz motorisierter Teile des heeres
beeinflussen. Der Einsatz der Flieger muß selbstverständlich
im Rahmen des Feldzugsplanes erfolgen. Kaum aber wird

man damit rechnen können, daß Frankreich den haupt-
trumpf der Fliegerwaffe, den Gegner jenseits seiner Front
zu treffen, aus der hand geben wird. Auch durch unver-

minderte Kampfkraft der Flugkräfte bei Beginn der Erd-

kämpfe würde ein solcher Fehler kaum aufgewogen werden.
Die Vorbedingung für einen derartigen operativen Einsatz
der Flieger wäre allerdings die Bereitstellung einer selbstän-
digen Luftflotte, welche direkt der obersten Leitung unter-

steht. -

Auch für die Kämpfe auf See erblickt General Niessel den

Hauptvorteil der Fliegerwaffe in der Vergrößerung des Auf-
klärungsbereichs und der Schnelligkeit der Nachrichtenüber-
mittlung. Bei der Abhängigkeit von Witterungseinflüssen
ist der Flieger jedoch nicht in der Lage, die Kreuzer zu er-

setzen. Ein neues Moment bildet die Wirkung von Bomben
und Torpedos auf Schiffe in Ruhe, wie auch in Bewegung.
Die englische Ansicht zu Beginn des Weltkrieges über die

Auswirkung einer ,,Heet in being", ist damit hinfällig,
weil feindliche Flieger durch wiederholte Beschießung die

Flotte zum Auslaufen zwingen können. Die Möglichkeit
für Kreuzer und Uboote, Flieger an Bord zu nehmen und

so ihre Aufklärungstätigkeit weit auszudehnen und sich
ferner vor überlegenen Kräften rechtzeitig zurückziehen zu
können, macht einen verstärkten Schutz der handelsschiffahrt
notwendig. Wahrscheinlich wird man zum alten Verfahren
der Geleitzüge zurückkehren müssen. Der Verfasser schätzt
den Einfluß der Luftwaffe jedenfalls sehr hoch ein, da er

zum Schluß sagt, daß selbst eine unterlegene Flotte bei

überlegenen Luftkräften eine stärkere Flotte mindestens in

Schach halten und die Verpflegung und den handel der

feindlichen Nation lahmlegen könne. Voraussetzung dafür
ist eine günstig gelegene Landbasis, da Flugzeugmutterschiffe
auf See eines starken Schutzes bedürfen und ihre Zahl
außerdem durch das Washingtoner Abkommen begrenzt ist.
Während England hiernach z.B. 135 000t bauen darf, ist
die Tonnenzahl Frankreichs auf 65 000t beschränkt. Zur
Zeit besitzt Frankreich nur ein solches Schiff, die ,,Bearn«.

Die Luststrategie wird von General Niessel etwas stief-
mütterlich behandelt. Er spricht hier nur von der Schwierig-

keit, die Luftflotten bei der dreidimensionalen Größe des

Luftraums aneinanderzubringen, und der Erfahrung des

Weltkrieges, daß der heute in der Luft geschlagene Gegner
am nächsten Tage wieder erschien. Er sagt aber nichts von

der planmäßigen Bekämpfung von feindlichen Stützpunkten
und Flughäfen, welche nebenbei die feindliche Luftmacht zur

Annahme des Luftkampfes zwingt. Jedenfalls gestattet er

dieses Mittel nur einer an Zahl, Wert und Werkstosfen weit

iiberlegenen Luftmacht, welche diese Kämpfe durchführen
könne, ohne hierdurch für die Entscheidung auf der Erde

auszufallen.
Dieser letzte Gesichtspunkt ist für ihn auch wieder maß-

gebend, wenn er Bombenunternehmungen großen Stils be-

handelt. Er erkennt ihre Wirkung auf die Verbindungen
und die Versorgung des feindlichen heeres durchaus an,

ebenso wie die Möglichkeit der Lahmlegung der kriegswich-
tigen feindlichen Industrie und die Zermürbung der Moral

der Bevölkerung. Eine kriegsentscheidende Bedeutung legt
er aber diesen Unternehmungen nicht bei, solange nicht Luft-
flotten austreten, die den jetzigen zahlenmäßig weit über-

legen sind. General Niessel bedauert, daß trotz der inter-

nationalen Abmarhungen die Gefahr eines Gas-

krieges mit Hilfe der Flugzeuge nicht be-

hob en ist. Er warnt ernstlich davor, sich durch solche Ab-

machungen einschläfern zu lassen.
Die Ausführungen über die Taktik des Luftkampfes und

das Eingreifen der Flieger in den Erdkampf bringen nichts
Neues. Verfasser betont, daß nach wie vor der Jnfanterist
durchs sein Vordringen die Entscheidung bringt« Unter den

jetzigen Verhältnissen kann man dieser Folgerung nur bei-

treten. Nach wie vor bleibt nach Elausewitz die Vernich-
tung des feindlichen Heeres das erste Kriegsziel. Nur daß
das feindliche Massenheerder Jetztzeit nicht nur allein aus

den kämpfenden Truppen besteht, sondern seine Arterien
weit in das heimatland hineinreichen. Diese zu zerschnei-
den, bietet die Luftwaffe die Möglichkeit.

Dem im Beginn dieses Aufsatzes genannten Zweck seines
Buches entsprechend, fordert General Niessel das französische
Volk auf, zu seiner nationalen Verteidigung für Schaffung
und Unterhaltung einer starken Luftflotte vorzusorgen, aber
darüber die Armee und die Marine nicht zu vergessen, von

denen das Flugwesen nur einen Teil bilde. 61.

Hochtourenmitschueeschuhen im Frühjahr.
Zahlreich sind die Anhänger des Schilaufs. Von Jahr

zu Jahr wächst die Zunft in der richtigen Erkenntnis, daß
der Aufenthalt in den Bergen im Winter in der reinen

Luft, in der Einsamkeit, fern von dem Getriebe der Groß-
städte, seelischen und körperlichen Gewinn bringt.

Der Schilauf wird oft. als der edelste Sport bezeichnet,
und dies mit Recht. Alle Muskeln des Körpers werden in

Anspruch genommen. Die Atmungsorgane reinigen sich in
der leichten, staubfreien Luft· Die Zusammensetzung der

Blutkörperchen erfährt schon in einer Höhe von über 1000111
eine wesentliche Änderung, was bei vielen Läufern in den

ersten Tagen zur Ermüdung führt. Die herztätigkeit wird

stark angeregt, besonders in höheren Lagen. Der Stadt-

mensch, der nach monatelanger Arbeit am Schreibtisch un-

trainiert in die Berge zieht, übersieht oft die starke Be-

anspruchung des gesamten Organismus in den ersten Tagen
seines Aufenthalts. Überanstrengung und Herzfehler sind
die Folgen. Die Gefahr körperlicher Schädigung ist noch
größer, wenn bei Anstrengungen Alkohol, Nikotin und auch
starker Kaffee nicht gemieden werden können. Der größte
Feind des Schiläufers ist die Zigarette, ihr schädigender
Einfluß auf die Leistungsfähigkeit wird oft nicht erkannt.

Der Schiläufer kommt erst zum richtigen Genuß des schönen
Sports, wenn er die Technik des Laufens beherrfcht. Dazu
gehört lange Übung unter sachgemäßer Anleitung. Kurz
bemessen ist meist die Urlaubszeit, die in den Bergen zur
Verfügung steht; aber die wenigen Tage müssen mit einem

guten, geprüften Lehrer ausgenutzt werden. Gelegenheit

l
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dazu ist· vielfach vorhanden: Schivereine, die meist dem

Deutsch-Osterreichischen Alpenverein angeschlossen sind, finden
sich in jeder Stadt. Sie» verfügen über geprüfte Lehrer
und veranstalten Kurse für Erwachsene und auch für die

Jugend.
Für den leidenschaftlichen und erfahrenen Schiläufer
schließtder Winter mit einer Ausfahrt ins Hochgebirge ab.

Diese Ausfahrten im Frühjahr in die höheren Regionen
des Gebirges, in die vereiste Gletscherwelt, sind die Krönung
des Schisports. Nach dem diesjährigen schlechten Wetter
— in den mittleren Lagen fiel erst im Januar genügend

.Schnee — wird das Frühjahr besonders bevorzugt· Über
2000«m: liegt herrlicher Schnee. Die Tage sind lang, und
mit Sonnenschein kann nach den schlechten Wochen ge-

rechnet werden. Zahlreiche Läufer ziehen jetzt in die Sil-

vretta, in den Arlberg, ins Engadin, in die Otztaler Alpen,
ins Verner Oberland oder in andere Schiparadiese.

«
Eine solche Ausfahrt ins hochgebirge erfordert jedoch
überlegte Vorbereitung. Grundsatz ist, daß hochtouren ins

Gletschergebiet nie allein, sondern stets mit einem erfah-
renen Führer gemacht werden. Erst nach zahlreichen hoch-
touren im Sommer und im Winter in verschiedenen Ge-
bieten kann einem Alpinisten die Eignung zum Führer zu-

gesprochen werden. Viele Kenntnisse muß er sich aneignen,
bis er die Verantwortung einer Führung übernehmen kann.
Neben körperlicherEignung gehören zu einem guten Führer
Orientierungsgabe, Kartenlesen, Beurteilung des Wetters,
Lawinen, Schneebe.schaffenheit, Steinschlag, handhabung
des Pickels, Seiltechnik, Kenntnisse über Gletscher, alpine"
Notsignale, Maßnahmen bei Unglücksfällen. Jn der Aus-

wahl der Teilnehmer ist besondere Vorsicht geboten. Die

höchsten Anforderungen sind an Mut und Ausdauer zu

stellen. Auch in kameradschaftlicher hinsicht muß die Gesell-
schaft zusammenpassen. Nur dann ist die Gewähr für eine

erfolgreiche Ausfahrt gegeben. Großspiiriges Benehmen auf
den Hütten, Nichtachtung der Gebräuche der Bevölkerung
und ähnliche Taktlosigkeiten schädigen das Ansehen Und

stören die Kameradschaft. .

«

Besonders bedeutungsvoll ist die Ausrüstung. Bei ihrer
Auswahl ist zu beachten, daß im Frühjahr die Temperatur-
unterschiede ganz gewaltig sind. Die Bestrahlung der Glet-

scher erzeugt eine außerordentliche Sitze. Die Temperatur
kann in kurzer Zeit viele Grade unter Null sinken-—Bei
einer Ausfahrt in der Silvretta haben wir — innerhalb von

3 Stunden —- einen derartigen Wettersturz erlebt. Während
des Aufstieges über den Gletscher in der grellen Sonne ent-

ledigten wir uns. aller unnötigen Bekleidungsstücke. Nach
3 Stunden Aufstieg schlug uns am Joch ein Schneesturm
ins Gesicht, gegen den man sich nur mit Woll- und Wind-

jacke, Ohrenschutzer,Schal, Wollhandschuhe usw. schützen
konnte. Nach einer weiteren Stunde waren die gefrorenen
Stiefel so hart wie holz Daraus ergibt sich, daß man sich
durch heiße, schone Tagenicht beirren lassen darf und stets
neben der leichten Bekleidung im Rucksack alle Kälteschutz-
mittel greifbar haben muß. Ein Versäumnis in dieser Rich-
tung kann zu schweren Unglücksfällen führen.

Der Unerfahrene setztsichder Sonnenbestrahlung am ersten
Tage voll aus, um moglichstrasch braun zu werden. Das

macht er aber nur einmal, denn die Folgen sind verheerend.
Die ultravioletten Strahlen zerstören im Frühjahr in ganz

kurzer Zeit das Gewebe der Haut. Schwellungen und Eite-

rungen sind die Folge und bedeuten in vielen Fällen den

Abschluß der Fahrt. Eine besonders empfindliche haut ek-

fordert vollkommenes Abdeckenmit einem Taschentuch oder
einer Stoffmaske. Weniger empfindliche haut muß ent-

sprechend behandelt werden. Die Behandlung ist individuell,
die Wahl der zahlreich angebotenen Salben bringt erst die

Erfahrung. Wesentlich ist, daß die haut vor und nach
der Bestrahlung mit einer hautcreme geschmeidig erhalten
wird. Während der Bestrahlung müssen einige beson-
·ders empfindliche Stellen (z. V· die Lippen und Nase) mit

Gletschersalbe abgedeckt werden. Erneutes Salben während
der Tour, besonders nach dem Genuß von Apfelsinen, ist
erforderlich.

Zu beachten ist, daß nicht die direkte Sonnenbestrahlung
die gefährlichste ist; am empfindlichsten ist die Bestrahlung
bei Neuschnee. Vorsicht ist auch bei Bestrahlung durch eine

dünne Nebelschicht geboten. Es entsteht das diffuse Licht,
das auf der Reflexwirkung der in der Luft schwebenden
Schnee- und Wasserteilchen beruht.

Auf den Schutz der Augen muß noch hingewiesen werden.

Die Schneebrille ist schon bei der geringsten Bestrahlung zu

tragen, sonst tritt Schneeblindheit ein, die nur nach 3 bis

4 Tagen bei Aufenthalt in einem dunklen Raum zu beheben
ist. Es eignet sich nicht jede farbige Brille. Die Gläser
müssen den Anforderungen, die ultravioletten Strahlen ab-

zuhalten, entsprechen. Eine empfehlenswerte Schutzbrille ist
«Zeiß-Umbral«, die zwar teuer ist, aber unbedingten Augen-
schutz gibt und das Landschaftsbild nicht beeinträchtigt .

Die Schistiefel sind aus festem Leder mit starker durch-
laufender Sohle und randbenagelt. Alle anderen Stiefel
eignen sich nicht im Hochgebirge Die Stiefel müssen so
weit sein, daß zwei Paar Strümpfe getragen werden können.

Jm Sommer find die Stiefel mit LIl zu behandeln, damit sie
geschmeidig bleiben, währe nd des Gebrauchs mit Schuh-
fett, um sie wasserdicht zu halten. Ol macht die Schuhe
wasserdurchlässig.

Was gehört in den Rucksack bei einer hochgebirgstour
mit Schneeschuhen?

Stets ist der Rucksaek mitzunehmen, der alles enthält, was

bei Eintritt von Kälte, Schneesturm, bei Unglücksfällen,
Schwächeanfällen, Schi- und Bindungsbruch benötigt wird-

Also: Kälteschutzmittel (Windjacke, Wolljacke, Wollhand-
schuhe, Überhandschuhe,Pulswärmer, warme Mütze, Ohren-
schützer, ein Paar Reservestrümpfe, Reservehandschuhe)·

Bei Einkauf und Auswahl des Kälteschutzes ist besonderes
Augenmerk auf Windschutz notwendig. An windstillen Tagen
kann man große Kälte leicht ertragen; erst Sturm und Wind

werden dem nicht genügend ausgerüsteten Touristen gefähr-
lich. Leichte, wirklich dichte, sog. Sturmblusen und -anzüge

sind der beste Windschutz. Solche Anzüge lassen sich auf einen

engen Raum verpacken.
Jn den Rucksaik gehören ferner Verbandpäckchen,eine Ther-

mosflasche oder Feldflasche (in Papier gewickelt) mit heißem
Tee, Aluminiumskispitze, Riemen, Bindfaden, Draht, eine

kleine Taschenapotheke, Licht, Streichhölzer.
Wichtig ist der Zd a r s k y s a ck

,
ein aus Gummistosf dicht

gewebter Sack für 2 bis 4 Personen, der als Unterschlupf
dient bei Schneestürmen und Unglücksfällen. Oft wird der

hochtourist zu unfreiwilligem Biwak auf dem Gletscher ge-

zwungen. Hier ist er von unschätzbarem Wert und eines

der wirksamsten Mittel gegen die Gefahren der Berge. Das

Gewebe des Sackes ist so dicht, daß durch die Körperwärme
der Jnnenraum des Sackes warm gehalten wird und ein

Erfrieren ausgeschlossen ist. Ein Zdarskysack hat ganz ge-

ringes Gewicht und kann leicht mitgenommen werden. Vielen

hat er schon das Leben gerettet.
Weiterhin mitzunehmen; Verpflegung, bestehend aus Keks,

Schokolade, Obst.
"

Für je zwei Teilnehmer sind bei Gletscherwanderungen
ein gutes Seil (gedrehtes oder geflochtenes hanfseih kein

kunstgewobenes Seil) und ein Eispickel notwendig, für be-

sondere Fälle noch Steigeisen und Harschteisen
Es empfiehlt sich, zur Verpackung des Rucksackinhaltes ein-

zelne Säckchen zu verwenden. Das bedeutet eine wesentliche
Erleichterung, trägt zur Übersichtlichkeitbei und ermöglicht
das rasche Auffinden eines gesuchten Gegenstandes

Die Schneeschuhe müssen einwandfrei sein mit einfach zu

handhabender Riemenbindung, die leicht instandzusetzen ist
(keine Federbindung). Langlaufschneeschuhe eignen sich nicht
für hochgebirgstouren
Schließlich ist noch Wachs für die Abfahrt mitzunehmen·
Unerläßlich für den Aufstieg ist die Mitnahme von Fellen.

Erfahrene langjährige Fahrer verwenden Kle b f elle. Mit

dem sorgfältig aufgeklebten Fell steigt man gut, der Schnee
kann sich nicht zwischen Fell und Schneeschuh setzen, die

Felle sind leicht und erlauben auch kleinere Abfahrten. Jhre
Behandlung erfordert jedoch viel Erfahrung. Nicht gut
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aufgeklebte Felle lösen sich bei Kälte. Das erneute Festmachen
ist schwierig. Bei nicht genügender Erfahrung in der Be-

handlung von Klebfällen soll der Schiläufer im Hochgebirge
Schnallfelle wählen, die in der handhabung ein-

facher sind.
So ausgerüstet kann eine hochgebirgstour angetreten

werden. Bei gründlicher Vorbereitung, bei oorherigem
Studium der Karte und der einschlägigen Führer wird die

Ausfahrt jedem viel Gewinn bringen.
Es muß als eine Selbstverständlichkeit angesehen werden,
daß der alpine Schiläufer sich mit alpiner Literatur befaßt.
Es gibt zahlreiche, gute Schriften, die Aufschluß über die

Gefahren des hochgebirges geben (Zsigmondy-Paulcke, Ge-

fahren der Alpen).
Für den Soldaten haben solche Ausfahrten besondere Be-

deutung: sie stählen seinen Körper, fördern seinen Mut und

seine Ausdauer, erziehen zur Geistesgegenwart und selbstän-
digem handeln. Die Orientierung im Gebirge und das

Kartenlesen erfordern besondere Übung. Die Kameradschaft
hat wie bei keinem anderen Sport Gelegenheit, sich auszu-
wirken, weil der Sport mit Gefahren verbunden ist, die

gemeistert werden müssen. Im ganzen genommen eine

ausgezeichnete berufliche Schulung.
Es ist daher sehr zu begrüßen, daß der Schisport im heer

eine so große Verbreitung und Unterstützung gefunden hat
und daß auch der alpine-Schisport Eingang findet. Die

Früchte dieser Ausbildung werden sich dereinst zeigen. 9.

Die internationalen Frontkämpfer-
"

verbänd e.

Von August Abel.

An der Spitze der großen internationalen Frontkämpfer-
vcrbände steht die »Fidac« lFådäration Interalliäe des
Anciens Combattants). Sie umfaßt 32 Frontkämpferver-
bände, und zwar: vier belgische, acht französische, einen

englischen, einen italienischen, einen amerikanischem sieben
polnische, einen portugiesischen, fünf rumänische, einen jugo-
slawischen und drei tsrhechoslowakische Die bedeutendsten
unter ihnen sind die Amerikanische Legion mit 700000

Mitgliedern, die Britische Legion mit 500 000, die acht fran-
zösischenmit 1 079 500 und die italienischen mit 518 587. Die

rumänischen Verbände zählen 150 000, die serbischen (jugo-
slawischen) 138 000. Am schwächstenfind die Polen, die,
um ihr fortgesetztes Vordrängeln begründen zu können,
phantastische Zahlen von früheren Kriegsteilnehmern an-

geben, Zahlen, denen man innerhalb der ,,Fidac« selbst nur

mit größtem Mißtrauen begegnet, und deren Wiedergabe
sich daher erübrigt. Das erklärte Ziel der »Fidac« ist die

Erhaltung der auf· den Schlachtfeldern zwischen den inter-
alliierten Frontkämpfern entstandenen Kameradschaft und
die hinüberführung der gemeinsamen kameradschaftlichen
Arbeit in den Dienst des Friedens.

·

Die Amerikanische Legion, die, da sie sehr reich
ist, einen guten Teil des finanziellen Hintergrundes der

,,Fidac« abgibt, ist eine ausgesprochene nationale, besser
gesagt noch, nationalistifche Frontkämpfervereinigung, die

sich außerordentlich energisch mit Politik befaßt, obschon das

nach ihren Statuten verboten ist. Ihr Ziel ist die Vermili-

tarisierung des amerikanischen Volkes nach dem Beispiele
und der Vorlage des Paul Boncourfchen Gesetzes in Frank-
reich. Die Vritische Legion ist eine hochfeudale An-

gelegenheit, deren Ehrenvorsitzender der Prinz von Wales

ist. Ihr unausgesprochenes Ziel ist ganz zweifellos die

uneingeschränkte Behauptung der englischen Weltmacht und
der Ausbau des englischen Imperiums. In bezug auf die
bei den internationalen Frontkämpferkongressen aufs Tapet
kommenden verschiedenen, die Friedensdiktate angehenden
Fragen verhalten sich ihre Vertreter ruhig, wenn bei der

Behandlung dieser Angelegenheiten englisches Interesse nicht
berührt wird. Sobald das aber der Fall ist, stellen sie sich

sogleich in den Vordergrund des Kampfesl Für irgend-
welche Verpflichtungen, die das britische Imperium nicht
direkt angehen, wie z.B. für ein Ost-Locarno oder für die
von anderer Seite angeschnittene feierliche Verpflichtung
Deutschlands, den Anschluß Osterreichs nicht zuzulassem sind
die Vertreter der britischen Legion nicht zu haben. Die der

«Fidac« angeschlossenen französischen Verbände

treiben keine einheitliche auswärtige Politik. Zum Teil

sind sie Neulinge auf diesem Gebiete, zum kleineren Teil

reaktionär, zum größeren Teil halbwegs vernünftig, d. h.
der größere Teil von ihnen sieht ein, daß der Versuch, die

zukünftigen deutsch-französischenBeziehungen auf dem Dit-
tate von Versailles aufzubauen, mißglückt ist und daß eine
andere Lösung gefunden werden muß. Selbstverständlich
vertreten alle diese Verbände den französisch-nationalen
Standpunkt! Der faschistische Frontkämpferoer-
band Italiens unterstützt die faschistische Regierung
in all ihren innen- und außenpolitischen Maßnahmen,
kämpft aber auch in großzügiger Weise für die soziale
Besserstellung der früheren italienischen Kriegsteilnehmer,
ihrer Angehörigen und ihrer hinterbliebenen Der jug o-

slawische Frontkämpferverband »Vereinigung
der Reserveoffiziere und ehemaliger Kriegsteilnehmer«
nimmt in den Fragen der großen auswärtigen Politik einen

gemäßigten Standpunkt ein und beschränkt sich auf die Be-

handlung solcher Angelegenheiten, die Iugoslawien allein

angehen. Die vier belgischen Frontkämpferver-"
bände, vor allen Dingen die Vereinigung der Kriegs-
freiwilligen, sind nationalistischer als die nationalistischsten
französischen Frontkämpferverbändel In ihren Organen
wird, im Gegensatz zu den französischen Frontkämpfer-
blättern, immer noch ab-und zu von dem ,,Boche« ge-

sprochen. Sie sind die schärfstenund unbelehrbarsten Ver-

teidiger der von den anderen längst abgetanen These der

Alleinfchuld Deutschlands am Kriege. Da sich in ihren
Reihen eine ganze Anzahl ehemaliger Freischärler befinden,
kann man sich die Einstellung zu Deutschland leicht aus-

malen. Einen ähnlichen Standpunkt nehmen die pol-
nischen Verbände ein, vor allen Dingen die Vereini-

gung der oberschlesischen und polnischen Insurgenten und
die Vereinigung der Lemberg-Kämpfer. Von den rumä -

n i s ch e n und p o rtu g i e s i s ch e n Frontkämpferoerbänden
ist nur sehr wenig zu sagen. Die Rumänen halten sich
ziemlich zurück, und die Portugiesen sind erst kürzlich der

,,Fidac« beigetreten. Die in den drei tschechoslowa-
kischen Verbänden zusammengeschlofsenen ehemaligen
Frontkämpfer haben während des Krieges zum großenTeil
auf französischer und russischer Seite gekämpft. Ihre Ein-

stellung kann man sich also leicht vorstellenl Immerhin
finden sie ab und zu Worte, die den tatsächlichen Verhält-
nissen und die dem starken deutschen Elemente in der

Tschechoslowakei halbwegs gerecht werden.

Als zweite Organisation ehemaliger Kriegsteilnehmer ist
die »Ciamac« lconkärence Internationale des Asso-

cijations des Mutiläs et d«Anciens combattants) zu
nennen. Die Verbände verteilen sich auf Deutschland, Oster-
reich, Bulgarien, Frankreich, Rumänien, Südslawien,
Tschechoslowakei und Finnland. Die Tendenz der ,,Eiamac'·

ist demokratisch-pazifistisch. Zu ihr gehören auf deutscher
Seite der Reichsbund der Kriegsbeschädigten, Kriegsteil-
nehmer und Kriegshinterbliebenen, der angeblich 400000

Mitglieder zählt, der Reichsverband der Kriegsbeschädigten
und hinterbliebenen mit angeblich 200 000 Mitgliedern, die

Arbeitsgemeinschaft der Vereinigungen ehemaliger Kriegs-
gefangener Deutschlands und der Zentralverband der Lan-

desorganisationen der Kriegsinvaliden und Kriegshinter-
bliebenen Osterreichs mit angeblich 180 000 Mitgliedern.

Der dritte große internationale Frontkämpferverband ist
die »J.A.C.« (Inteknation-ale der Änciens Combattants).
Sie ist ausgesprochen antimilitaristisch und kommuniftifch,
wurde im Iahre 1920 in Genf gegründet und umfaßt augen-

·

blicklich vier Organisationen, nämlich: den Bund der Kriegs-
opfer — Deutschland, die Republikanische Vereinigung ehe-
maliger Frontkämpfer — Frankreich, die Vereinigung der

i
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Kriegsinvaliden — Sowjetrußland und die ,,Slooenska
Druzina« der Kriegsverstümmelten —- Tfchechoslowakei. An

ihrer Spitze steht Henry Barbusse.
Keinem dieser Berbände angeschlossen ist die Organisation

des französischen Faschistenführers Georges Valois. Das

französische »Faisceau« dürfte etwa 100 000 Mitglieder
zählen, und zwar alles Leute, die zum großen Teil ehe-
malige Frontsoldaten und die alle ihrem Führer Balois rest-
los ergeben sind.

Einige der interalliierten Frontkämpferverbände haben
starke Bindungen zum Großorient, andere zu den Kriegs-
ministerien ihrer Länder, wieder andere zu den Außen-
ministerien. Bemerkenswert ist jedenfalls die Tatsache, daß
auf dem im November v. J. in Bersailles tagenden großen
französischenFrontkämpferkongresse die Parlamentarier aller

Richtungen von der hauptführung der Geschäfte der From-
kämpferverbände ausgeschlossen wurden. Dieser Beschluß
wurde mit großer Mehrheit gefaßt; ihm lag die Erkenntnis
der französischen Frontkämpferverbände zugrunde, daß die

Parlamentarier, ganz gleich, welcher Fraktion sie ange-

hören, infolge ihrer durch das Parteiensystem hervor-
gerufenen Bindungen und Interessen verschiedenster Art

nicht in der Lage sind, praktisch etwas für die Herbeiführung
eines gerechten Friedens zu tun. (Auszug aus: »Der Weg
zur Freiheit-", Nr.8-28.)

Die deutschen Marinebibliotheken.
Für die Marine stehen zwei Hauptbüchereien an den

Sitzen der Marinestationen der Ostsee und Nordsee in Kiel
und Wilhelmshaven zur Verfügung. Die hauptbücherei in Kiel

ist zusammengesetzt aus der wissenschaftlichen hauptbücherei
und aus den Soldatenbüchereien; die erstere umfaßt 88 000,
die letzteren 28 000 Bände. Die Hauptbücherei ist für die

berufliche Weiterbildung der Offiziere und Beamten der
Marine an Bord und an Land bestimmt, daneben ist sie
die fachwissenschaftliche hauptbücherei für die Bildungs-
anstalten. hervorgegangen ist sie aus der Bibliothek der

Marine-Akademie und -Schule, später aus der haupt-
bücherei der Jnspektion des Bildungswesens der Marine.
Die Soldatenbüchereien sind entstanden aus der Zentral-
schiffsbiicherei der Marinestation der Ostsee und sind für
die Belehrung und Unterhaltung der Mannschaften an Land
und an Bord bestimmt. Sie werden meistens jährlich aus-

gewechselt. Der Bedarf an Literatur für die Auslandschiffe
wird den Soldatenbvüchereienentnommen, und zwar in der

Weise, daß für Offiziere, Unteroffiziere und Mannschaften
sowohl Werke für fachwissenschaftlicheFortbildung als auch
für Unterhaltung bereitgestellt werden. Beide Arten von

Büchereien müssen wegen ihres ganz verschiedenen Zweckes
getrennt bleiben. Außer ihnen besteht noch eine Bücherei
bei der Marineschulein Flensburg-Mürwik, die-in einem

Umfang von 6000 bis 7000 Bänden zur wissenschaftlichen
Fortbildung und zur Unterhaltung sowohl der Schule als

auch der Garnison Flensburg zur Verfügung steht. Diese
Bücherei ist 1911 durch Abgabe von Doppelstückenvon der

hauptbücherei der Marinestation der Ostsee geschaffen wor-

den und wird verwaltet und ergänzt durch das Kommando
der Marineschule.

Die hauptbücherei der Marinestation der Nordsee in

Wilhelmshaven ist im Dezember 1871 gegründet worden
und hat sich im Laufe der Jahre stetig weiter entwickelt;
sie umfaßt etwa 35 000 Bande. Seit dem Jahre 1920 ist
ihr auch die Versorgung der Offiziere, Unteroffiziere und

Mannschaften an Land und an Bord mit Literatur zur be-

ruflichen Fortbildung und zur Unterhaltung übertragen
worden. Die zu diesem Zweck ausgegebenen Büchereien nebst
Ergänzung haben einen Umfang von etwa 16 000 Bänden·

Mehrere Behörden in Wilhelmshaven besitzen noch ver-

schieden große handbüchereien, von denen aber nur die der

Jnspektion der Marineartillerie als Militärbücherei ange-

sehen werden kann. -D1«.Friedrich Stuhlmann.

Personal-Veränderungen I
Heer.

Befördert mit Wirkung vom 1.5.1928: zu Oblten.: die

Lte.: Phaußeh F. A. 7, Phollaenden J. R. 3, XDvrow,
J. R. 8, Po.Albedyll, R. R. 15, PFrhn v. Uckermann,»
J. R. 15, NiOehmg J. R. 11; zu Lten.: die Ob.-Fähnriche:
IIIFuchs, N. A. 7, ÆKUAPM J. R. 13, Niv. Engel, J. R. 12,

RIJohanns Pi. B. 3", PFrhr. v.,Berlepsch, N. A. 4, Xheesæ
mann, J. R. 17, ÆMüllen Kr. A. 6, IscBeddies J. R. 16,
ÆFrhr v. Bülvw, J. R. .().

Mit 1.6.1928 werden versetzt: Maj. XCrato, Rw. Min.,
in d. A. R. 2; die Hptlte.: PReimanm Rw. Min., in d.

A. R. 1, IIBloem, A. R· 4, in d. Rw. Min.; Rittrn. Hüttch-
ter, R. R. 6, als hptm. in d· Rw. Min.; Ob.-St.-Arzt PDIU
Edel, S. A. 5, in d. S. A. 1, San-.-Staffel Allenstein; PObk
Arzt IcDin Wolter, S. A. 2, in d. S. A. Z, San.-Staffel
Fulda.

Versetzt: St.-Arzt IIcDr. Muntsch, S. A· 7, in d. S. A. 3,
San.-Staffel Berlin.

Mit 31.5.1928 scheiden aus: die Brüllen IscBalan, J. R. 9,
ÆLochmanm J. R. 11; Oblt. Xv.Nostitz, R. R. 3.

Marine.

Es sind folgende Stellsenbeselzungen in der Reichsmarine
befohlen: Korv.Kpt. NFaber (Walther), Ref. b· d. Jnsp. d.

Torpedo- u. Minenwesens, mit dem 1.6.1928 zum 1.0ffz.
d. Kreuzers ,,Emden« ernannt; Kptlt. XWagner (Andreas),

sKomp.-Fiihrer b. d. Mar.-Schule Friedrichsort, mit dem

15.6·1928 zum Torpedooffz d. Kreuzers »Emden« ernannt;
Lte. z. S.: PReinicke vom Stabe des Kreuzers »Emden«,
zur Nachr.Abt. des Kdos. d. Mar.Stat. d. Nordsee versetzt,
XDobratz von der Nachr. Abt. d. Kdos. d. Mar.Stat. der

Nordsee, zur Verf. d. Chefs dies. Stat. gestellt; Kptlte. des

Mar.-Jng.-Wesens: PSteinen Komp.-Führer b. d. Schiffs-
stammdiv. d. Nordsee, zur Verf. d. Chefs d. Mar. Stat. der

Nordsee gestellt, Dipl.-Ing. pAdam zur Verf. d· Chefs d.

Mar. Stat. d., Nordsee, zum Komp.-Führer bei der Schiffs-
stammdiv. d. Nordsee ernannt; Ob.-Fähnriche z. S.: PSobe
vom Linienschiff »Schleswig-.f)olstein«,XRiede vom Linien-

schiff»Schlesien«,mit dem 1. 6. 1928 zum Stabe des Kreuzers
,,Emden« versetzt.

Aus dem Marinedienste ausgeschieden: die Seekadetten:

ÆGüttich, 1IcGundelach, IIKWiersbitzky von der Susp. des

Bildungswes der Marine; der Kadett des Mar.-Jng.-Wesens
skBlank von der Jnsp. des Bildungswes. der Marine.

Für Umzüge bitten wir die Speditenrtafel auf Sp. 1741X42 zu beachten.

Todesfälle von Offizieren usw. der ehem. Königl.
.

"

Preuß. Armee.

April.
PArnold, Otto, ch. Genmaj. a· D. (1919), Kdr. d. de.

Bez. Stettin, in Rostock. NBlancharh henri, hptin a. D.

(1920), im 1. Rhein. Feldartl. Rgt. Nr. 8, in Frankfurt a. M.

XV. Blumenthal, Werner, ch. Obrstlt. a.«D. (1887), Rittm. u.

Esk.-Chef im 1. Garde-Drag. Rgt., in Dresden-Blasewitz.

Berlinerpulietkullkt- sllktzz co. liest
Berlin W50, Kakfürstendamm 14X15

WFern-sprechen Bismnkok

Höheltkatsspon N Wohnung-sausen

Möbeltransport—Wohnungstausch

IIIIIL SlsslllllIf IEIUI W
Kuttükstenstmse 147 Telephon- Lützow 6047—6049

Kuriiirstenclsmm 233 Telephom Zimmka 1616s17
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PU. Bonin, Erkert, ch. Genmaj. a. D. (1909), Oberst u. Kdr.
d. Inf. Rgth Nr. 24, in Braunschweig JstDanneiL Karl,
ch. Obrstlt. a. D. (1894), Hptm u. Kon«ip.-Chefim Füs. Rgt.
Nr. 73 (1907), Maj. u. Bez. Osfz. b. de. Bez. Sonderg-

hausen, in Teterow, Ldgem. Güstrow, Mecklbg sImDolegm
Kozierowski, Ogcar, Rittm. d. de. a. D. (1881), Prlt. d.

Res. d. Königs-Huf.-Rgt. Nr. 7, in Lübeck. PFelgmanm
Georg, ch. Oberst a. D. (1918), 2. Vorstand d. Artl.-

Depotg Köln, Fußartl Rgt. Nr. 6, in Naumburg a. d. S.

XFeyerabend Johannes, ch. Maj. d. Res. a. D· (1919), in
d. Res. d. 3. Garde-Rgt5. z. F» in Stralsund IIcFischer,
Paul, Genmaj. a. D. (1926), b. Stabe des Reichsw. Grupp-
Kdos. 1 (1.()18), Obrstlt. u. Abt-Chef im Kr. Min., Pion.
B. 18, in Hannoven RinGabaim August, Oberst a· D.

(1902), Kdr. d. Inf. Rgt5. Nr. 16, in Trier. pGildemeistey
Alfred, Hptm d. Res. a. D. (1919), in d. Res. d. Feldartl.
Rgth Nr. 20, in Bremen. 1IcuGößnitz, Franz, ch. Obrstlt.
a. D. (1.()20), Maj. im Gr. Genstb., Füs. R. Nr. 73, in

Berlin-Lichterfelde. NivJZartmanm Georg, ch. Maj. a. D.

(1903), Rittm. u. E5k.-Ehes im Bad. Drag. Rgt. Nr. 21,
in Frankfurt a. M. Pheinkh OIkar, Maj. a. D. (1902),
hptm u. Bttr.-Chef im Feldartl «Rgt· Nr. 57, in Wohlau.
Xhuning Alexander, ch. Maj. d. de. a. D. (1900), Seklt.
im Jnf.Rgt. Nr. 166, in Berlin-Charlottenburg juKettley
Wilhelm, Genit. a. D. (1906), Kdr. d. 21. Div. (1900), Jnf.
Rgt. Nr. 162, in Berlin W. 1Icv. Kyckbusch, Ernst, ch. Maj.
a. D. (1920), im Gren. Rgt. König Friedr. Wilhelm Nr. 3,
in Sulimmem Lötzen, Ostpr· NOT-. Langheld, Josef, ch.
Gen·-Ob·-Arzt a. D. (1F)19),RgtS.-Arzt d. Inf. Rgt. Nr. 28,
in Molhagen, Kr. Stormarn. PLantzendörffey Friedrich,
hptm d. de. a. D. (1919), im de. Bez. ll Berlin, in
Berlin NW 52. XLindemanm Ernst, Obrstlt. u. Kdr. d.
Rw. 1. Pion. Batlg. (1918), Pion. Batl. Nr. 7, in Königs-
berg i. Pr. XDL Mette, Emil, ch. Gen.-Ob.-Arzt a. D-

(1912), Rth.-Arzt d. 2. Leibhus. Rgt5. Nr. 2, in Oberhausen,
Kr. Gersfeld, Rhön. PuMeyerinch Friedrich, ch. Maj.
a. D. (189.()), Hptm u. Komp.-Chef im Garde-Jäg.-Batl., in

Marburg a. d. Lohn. IcMülley Max, Hptm d. Res. a. D.

(1902),. in der Res. d. Feldartl. RgtS. Nr. 55, in Berlin-

Frohnau. ÆNeumanm Johann, Hptm d. de. a. D. (1895),
Seklt. d. Res. d· Jns. Rgtg. Nr. 76, in Liibeck. ÆGraf
v. Pdurtalåg, Friedrich, ch. Rittm. d. Res. a. D. (1881),
Seklt. im- Königs-hus.-Rgt. Nr. 7, in Bad Nauheim
XRohdh Adolf, ch. Oberst a. D. (1907), Maj. u. Abt. Kdr.
im Feldartl Rgt. Nr. 46, in hirschberg, Riesengeb Niv. Ru-

dorss, Richard, ch. Obrstlt. a. D. (1892), Kdr. d. Train-Batlg.
Nr. 2, has. Rgt. Nr. 5, in Berlin. PSchartow, hang,
ch. Obrstlt. a. D. (1912), Kdr. d. Ldst. BatlS. Siegen, Füs.
Rgt. 80, in Naumburg a. d.- S. XSchelleiz Robert, Hptm
a. D. (1919) im Inf. Rgt. Nr. 99, 4. Garde-Rgt. z. F., in

Wenigenauma, Post Auma, Thür. Av. Schickqu u. Neu-

dorfs, Alexander, ch. Maj. d. Res. a. D. (1914), in d. Res. d.

Leib-Kür.-Rgt. Nr. 1, in Trebnig, Kr. Nimptsch NuSchow
nermarck, hermanm Hptm a. D. (1885), beim Train-Depot
d. Gardekorpg, Train Nr. -4, in Berlin-Charlottenburg
ÆScholz Alfred, ch. Maj. a. D. (1919), hptm u. Bez. Ofsz.
b. de. Bez. Lötzen, Pian. Batl. Nr. 26, in Schneidemühl.
PSchultzg Conrad, -ch. Maj. a. D. (1920), im Danziger Ins-
Rgt. Nr. 128, in Danzig PPros Dr. Schumburg, Wilhelm,
ch. Ob.-Gen.-Arzt a. D. (1914 Korpgarzt d. X. A. K.), 1918

Armeearzt b. d. heeresgruppe Mackensen, in hannoven
PTeßmah Richard, ch. Genmaj. a. D. (1907), Oberst u. Kdr.
d. Feldartl· Rgt5. 67, 1918 Befehlt-ch. d. Truppen in Luxem-

. burg, in Baden-Baden. XV. Wachs, Werner, ch. Maj. a. D.

(1920) Rittm im Ul. Rgt. Nr. 16, im Genstb., in Salzwedel,

Gustav Knauer
IIISIJIII
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Llltmarlc ÆWinckley Constantin, Maj. a. D. (1906),
Distriktgofsz b. d· 4. Gend. Brig., in Bad Warmbrunm

ImZawadzkiY Ernst, hptm d. de. a. D. (1891), Prlt. im
Gren. Rgt. Nr. 3, in Doberan, Mecklbg

«

Nachtrag.
1Itv.Arnim, Joachim, ch. Obrstlt. a. D. (18)13), Kdr. d.

de. Bez. Liegnitz, Jnf. Rgt. 64, in Beuthen, OS., 1.2.

PBolte, Jgnaz, ch. hptm d. Res. a. D. (18)19), in d. Res. d.

Fußartl Rgts. Nr. 7, in Köln, im Febr. JIcCramer, Max,
Maj. u. Borst. d. Zeugamtg Spandau (18)19), Zeughptm. b.
Artl Dep. Metz, in Spandau, 16.3. 1IcDierkert, Franz,
hptm d. de. a. D. (1881), Seklt. d. Res. d. 1. Garde-Feld-
artl.-Rgt5., in Königgberg, Pr., im Febr. Ist-Hauch Ernst,
Lt. a. D. (1908), im Feldartl Rgt. Nr. 75 (Man5feld), in

Berlin-Grunewald, 1.2. Achildebrand Conrad, ch. Maj. d.
de. a. D. (1889), Seklt. d. Res. d· Kür. Rgt5. Nr. 5, in

Sliwno, Opalinica, Posen, 9.3. Achorstey Wilhelm, hptm
d. de. a. D. (1887), Seklt. d. Res. d. FeldartL Rgt5. Nr. 8,
in Bonn a. Rh., 16.2. 1Ichiifner, Ernst, Lt. d. de. a. D.

(1919), in der FußartL Bttr. 404, in Berlin SO16, 10.2.

III-LäusenRichard, hptm d. de· a. D. (1898), Oblt. d.

Res. d. Jnf. Rgtg. Nr. 16, in Solingen, im Febr. ÆFrhr.
v. Korfs, Friedrich, Prlt. a. D. (1898), im Rhein. Feldartl.
Rgt. Nr· 23,- in Kassel, 8.3. ItLangey ngar, Frm Maj.
a. D. (1.()18), bei der Geschoßsabrik Spandau, in Magde-
burgerforth, Kr. Jerichow 1, 21.3. ÆFrhr v. Normann,
Otto, ch. Genlt. a. D. (1912), Kdr. d. 72. Jus Brig., Kdr.
d. Inf. Rgtg. Nr. 152, in Ratzeburg, Kr. hzgtnr Lauenburg,
26.3. PUOertzesh Wilhelm, Rittmjd Res. a. D. (1895),
Prlt. im Drag· Rgt. Nr.,18, in Cosa bei Friedland, Mecklbg.,
29.3. NPagenstechey Alexander, ch. Maj. d. Res. a. D.

(1.()1.()),in d. Res. d. Ul. Rats. Nr· 6, in Rittgt. Steinbach
i. S., 13.3. PFrhr v. Schenk zu Tautenburg, Georg,
Rittm. d. Res. a. D. (1886), Seklt. im Kür. Rgt. Nr. 3, in
Gr. Partsch, Kr· Rastenburg, Ostpr., 19. 3. ÆSimom
Johannes, Milit.-Jntend.-Rat a. D. (l.()17), b. d. stellv.
Jntend Vl".A.K·, in Berlin-Lichterselde, 29.3. XSteinen
Rudolf, Prlt. d. de. a. D. (1884), in d. Res. d. Jnf.Rgt5.
Nr.65, in Köln-Braungfeld, 24. 2. PWilkz Franz, ch. Maj.
a. D. (1920), im bess. Feldartl Rgt Nr. 11, in Berlin-

Friedenau, 30.3.

Berichtigung
v

von Nr. 37 (Februar):
ÆSchwebeQ heinrich, ch. Rittm. d. de. a. D. (1896),

Seklt. d. Res. d. Ul. Rgt5. Nr. 14, in Charlottenburg, 1j1.2.
v.

Heere und Flotten
England. R.A.F. Zahl der tödl. Fliegerunsälle war

1926: 54 Unfälle mit 78 Getiiteten, 1927: 37 Unfälle mit
52 Getöteten. Die Abnahme der Unfälle ist auf gesteigerte
Geschicklichkeitder Flgz.-Fiihrer und Verbesserungen an den

Flgz. zurückzuführen — Mit Fertigstellung der engl. Ge-

dkichlniskirche bei Ypern ist bis Juli 28 zu rechnen. Z. Zt.
fehlen noch 1600Z für den Jnnenaugbau. — Jm Lager von

Catterick sind z.Zt. untergebracht: 170 Offz., 2360 Usfz. und

9 Kinder; dazu von der Zwil-O J I WSdH Cö?HD T OI T I O- AO,
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bevölkerung 715 Männer, 466 Frauen, 316 Kinder. Außer-
dem arbeiten an Auswärtswohnenden tägl. im Lager 1249

Männer u. 60 Frauen. (A., N., a. Air F. Gaz., 12. bis

19.1.) 66.

F rankreich. Die kommunistische Werbetätigkeit gegen
das heer dauert noch fast unvermindert an. So wurden

wieder 3 kommunist. Redakteure wegen Aufreizung der

Truppe zum Ungehorsam zu hohen Freiheitsstrafen ver-

urteilt. Jn Paris wurde ein Bahnwärter, der zwei Uffz. be-

leidigt hatte, verhaftet. Zwei andere beleidigte Uffz. nahmen
die Täter selbst fest Und ermöglichten so ihre Bestrafung. Jn

Ehålons sur Marne wurde ein Arbeiter zu 1X4 Jahr Ge-

fängnis verurteilt, weil er einen Offz. beleidigt hatte. Das

Kriegsgericht von Casablanca verurteilte 10 marokkanifche
Schützen, die im Juni 1926 zu den Aufständischen über-

gegangen waren, zum Tode, aus dem gleichen Grunde

wurde ein französ. Soldat vom Kriegsgericht in Meknes zu

lebenslängl. Zuchthaus verurteilt. — Bei Unglücksfällen
wurden 1 Offz. und 1 Mann getötet, 3 Offz und 1 Mann

schwer verletzt. —- Wegen einer Grippeepidemie in Brest
dürfen die Truppen in Lorient die Kasernen nicht Verlassen
(»Matin«). 22.

Griechenland. Ubool »Na-ens« lief in Nantes von

Stapel, das gleichfalls in Frankr· gebaute Uboot »Pa-
panicolis« traf im Piräus ein. Das in Toulon hergestellte
Schulschiff ..Ares« hat folgende Eigenschaften: 1935 t, 74,5m
lang, 12 m breit, 4,3 m Tiefgang, 1000 Ps-Mafchinen für
10 kn, vier 7,6 cru-Geschütze,Einrichtung für 90 Kadetten
und 140 Schiffsjungen (»Mon. d. l. Fl.«).

Japan. Nach dem ,,Jndopazifik« wird Japan trotz des

riesigen amer. Flottenbauprogramms feinen Flottenbauplan
nicht abändern. -o-.

L ettlan d. Das Kriegsmin wurde beauftragt, ein neues

Wehrgefelz auf folgender Grundlage auszuarbeiten: Von

1930 ab findet die Einstellung mit dem 21. Lebensjahre statt.
Bis dahin wird die Dienstzeit auf 15 Mon. verkürzt, ein Teil

der Dienenden kann 18 Mon. unter den Fahnen behalten
werden, später soll die Dienstzeit bei der Jnf. auf 12, bei

den anderen Waffen auf 15 Mon. verkürzt werden. —- Jn
,

Riga wird durch eine tschech. Firma eine Munitionsfabrik
errichtet, durch die auch die Nachbarstaaten versorgt werden

sollen. (RW.) — 22,

Mexiko. Präs. Gen. Calles unterzeichnete ein Ab-

änderungsgefetz zur Verfassung, durch das die Amtsdauer
des Präs. der Republik von 4 auf 6 Jahre erhöht wird. —

Bei thlan kam es zu Kämpfen zwischen Reg.-Truppen und

Rebellen, bei denen 37 Rebellen und 14 Stieg-Soldaten ge-
tötet wurden. Nach unbestätigter Meldung des »New York
herald« wurden bei Jalisco im Kampfe mit Rebellen
480 stieg-Soldaten getötet, darunter der Gen. Figuerroa
(,,Matin«).

"

Polen. Entsprechend einer Verordnung des Staats-

präsidenten wurden die Zollwachen an den südlichen und

westl· Grenzen Polens mit dem 1. April aufgelöst und dem

neugebildeten Grenzschulz. der milit. gestaltet und bewaffnet
ist, eingegliedert. Den Befehl über diesen Grenzfchutz hat
ein General übernommen. (»Schles, Volkgztg.«, Nr. 171

vom 12.4.28.) . 79.

Schweden. Als Folge der aufgedeckten Spionageum-
triebe wurde der ruß. Mil.- und- Mak·-82[ttachs in Stock-

holm, Oras, abberufen (havas).

Aus der militärischenFachpresse
-

- Der Kraftzug in Wirtschaft und Heer. Nr. Z, März 28. —

»Werden, Stand und Zukunft unseres Kraftf.-Wefens.« —

»Amerikan. Wettbewerb-«
— ,,Einfuhrzölle für ausländ.

Kraftw.« — ,,Fortschreitende Vereinheitlichung.«— »Künftl.
Kautfchuk.« — ,,Optimistische Betrachtung über die her-
stellungsmöglichkeit von vollwertigem Kautschuk in abseh-
barer Zeit.« —- ,,Die dtsch. Kampfw.-Truppe von 10

Jugen«o.

Militärwissenschafti. Und Techn. Mitteilungen. Wien.

März-April 1928. — »Artl·-Verwendung in der 11.Jsonzo-
schlacht.« Beispiel einer vorbildlich geleiteten Artl.Abtlg. in

schwerer Abwehrschlacht. — Oberst R. v» Xylander:
»Franz. heeresstärken im Weltkriege.« Behandelt die den

dtfch. ähnlichen Änderungen in der Zusammensetzung der

heeresteile, insbesondere die steigende Materialausrüstung
Bemerkenswert die für 1918 durchschnittlich ermittelte Ver-

wendungsart franz. Divn.: Schlachtfront 83 Tage, Ruhe-
frvnt 142 Tage, völlige Ruhe 86 Tage. (Dagegen die dtsch.,
rastlos abgehetzten Rgtr.!) — Gen. Jng. E. Nutzen-
hofer: »Das Kriegseisenbahnwesen.« (Schl.) Lenkung
der Massentransporte durch die Militär-Eisenbahnbehörden.
— hptm. Däniker: ,,Leichte MG. Welche Eigenschaf-
ten u. Leistungen find vom modernen MG. zu verlangen?«
Beschreibung des l. MG. »Breda«. —- Maj. Ur. F. h eigl:
»Straßenpanzer.« Übersicht über die z. Zt. in modernen

heeren verwandten Straßenpzwg hält den tschechoflowak.,
schildkrötenähnlichenfür den besten-Maj. Dr. F. h eigl:
»Moderne Tankabwehrwaffen.« hält die kl. Kaliber unter

20 mm für nicht ausreichend zur Bekämpfung stark gepein-
zerter Tanks. Wo.

The Royal Tank Eorps Journal. März 28. — Little
Willie: «Eine Panzerbrigade.« Jm Anschluß an seinen
Aufsatz im Juliheft 27. hält jetzige Gefechtsausbildung durch
Ubungen ausschließlich gegen Jnf., Artl. und Kav. für un-

zweckmäßig. Viel wertvoller seien Übungen von Kampfw.-
Verbänden gegen Kampfw.-Berbände, also gegen gleich-
w ertig e Gegner. Schema einer neuzeitl. Panzerbrig.« —

hptm. MacWatt: ,,Sehausbildung bei der Motor-An-

griffswaffe.« Schießen aus Kampfw.« ist eine Kunst und
keine Wissenschaft Grundlage dieser Schießkunft ist —- von

hause aus — ein gutes Auge und gründliche planmäßige
Ausbildung des Sehvermögens, also dauerndes Üben im Ge-
lände. Befchreibt ausführlich die beim R.T.E. gebräuchl.
Methoden und hilfsmittel. —- hptm. K elle r: ,,Kurze Be-

schreibung der prakt. Ausbild. des Kampfw.-Richtkanoniers.«
«

Jm Anschluß an den Aufsatz hptm. Beckettst »Das Pro-
blem des Kampfw.-Visiers« (Januarheft 1928). hält Schaf-
fung eines brauchbaren ,,mechanischen«Visiers (das alle

Vorhalteeinflüsse ausschaltet und dem Richtkanonier Ziel-
anschneiden gestattet) für wenig·wahrscheinlich, da dies un- -

regelmäßigen Schwankungen des Kampfw. einen Strich
durch die Rechnung machen, und auch hier nur das Einfache
Erfolg verspricht — wie auf der Entenjagd. Mit gutetn
Lehrgerät sei auch schon jetzt gute Schießausbildung in ge-

nügend kurzer Zeit gewährleistet. 96.

The anst Artillery Journal. U. S. A. Jan. 28, Nr. 1. —«—

Genmaj. S u m m e r a ll : »Führertum.« handelt von den

geist., moral. und körperl. Eigenschaften, über die der wahre
Führer verfügen muß. —- Kpt. E. B. W elch: »Beobachten
und Bestimmen von Treffern bei der Flak-Artl.« Schwierig-
keit des Verfahrens und Art des Gebrauchs des dafür be-

nötigten Jnftrumentes (Teleskop, Modell 1920 A a, verbun-
den mit einem Richtfernglas 1917). Zur Bedienung des Jn-
struments und Durchführung der Beobachtung sind 7 Mann

erforderlich, darunter 3 Offz. — Obrstlt. F r a nk G e e s e :

»Milit. Lage Argentiniens.« Jnteressante klare Würdigung
Argentiniens in histor., geogr. u. milit. hinsicht. Mit 2Skzz.
— »Aus dem Jahresbericht des Kriegsdepartements.« Die

gegenwärtige Stärke (30. 6. 27) der akt. Armee beträgt:
Offz.: regul. Armee 11 816, Philippine Scouts 97, im Ruhe-
ftand 163, Se. 12 076; Portepee-Uffz.: 1263; Mannschaften:
119929, Se. 133 268 Köpfe. Ferner: 681 helserinnen,
34 Vertragsärzte, 878 Kadetten. Zusammen daher 134 861

Köpfe im Militärdienst. Die Stärke des Resl.-Osfz.-Korps
beträgt: 15 Genmaj., 102 Brig.Gen., 1132 Obersten, 3159

Obrstlte., 9903 Mai-, 20 694 Kapt., 26 917 Oblte., 48 092 Lte.,
zus. 110 014 Offz. 1923——1926 erwarben 17 623 ihre Offz.-
Befähigung im Res.-Offz.-Ausbildungs-Korps und 1766 in

den bürgerl. Ausbildungslagern. Es folgt ein Bericht über
die Luftstreitkräfte. Sodann ein Auszug aus dem

Bericht des Finanzchefsz des Jng.-Korps der Kav. — der
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Kav.Div. wurden zugeteilt 1 Tankeinheit, dem Reiterrgt.
Tankabwehrwaffen, der Kav·Div. eine Flieger-Beobach-
tungsstaffei. Ferner Ausziige aus den Berichten über die

chem. Kriegsvorbereitung, des Waffenamts, der Inf» der

Feldprediger, des Gen.-Quartiermeisters, der Nachrichten-
truppen, der Feldartl. —- Kpt. E. h. Stillm an: ,,Prakt.
Schießen mit der Miniatur-Zielkanone.« Besonders benutz-

Ibar in den Ausbildungskurfen an den Universitäten. —

,,Kav., die auf Lkw. befördert wird.« Transport einer
kleinen Kav.Abt. mit Pferden auf Kraftwagen, die, an-

schließend an den Kraftw.-Transport, völlig frisch sich weiter

kavalleristisch bestätigte- Weist auf den großen Wert der-

artiger Transporte hin für
(

die Erhöhung der Leistungs-
fähigkeit der Reiterei. — Viele kurze Hinweife auf die Nol-

wendigkeil ausreichender Rüstung, um den Frieden erhalten
zu können. 32.

The Mililary Surgeon. U.S.A. Jan. 28. Nr. 1. —

Maj. Julia C. Stimson und Ethel C. S. Thomson:
»Krankenpflegerinnen bei d. Streitkräften der Uniontruppen
während des Bürgerkrieges (1861——1865).«Geschichtliche
Studie, Aufstellung, Organisation u. Wirksamkeit der weibl.

Krankenpflege. — Maj. R. A. K elser: »Die Übertragung
von Surra unter Pferden.« — Maj. G. E. Dunham:
,,Arten der Verminderung der Kosten der Antimoskitomittel
bei der Malariabekämpfung.« — Oberst W. N. h isp h a m:

,.Organilsation des San.-Dienstes in einer Jnf.Div.« —

»Nationalgarde und Reserven.« Übersichtüber Organisation,
Personalbedarf und Stellenbesetzung des San.-Dienstes in

diesen Verbänden. , 32.
Woan i Rewoljuzija. Heft 1. Jan. 28. — A. B uro w :

»Gefechtsversorgun als Siegesfaktor.« Grundlagen des

Sieges: Politik, irtschaft, Strategie, Taktik, Heldentum
der Truppe. Vier Wurzeln der Gefechtsversorgung: Metall-,
chemische, Brennstoffindustrie, Transportwesen. Beispiele
aus dem Weltkriege, Dtschl., Rußl., Frankr., Engl. Mun-
und Waffenverbrauch. Bei 100 oh. Gefallenen und 200 oh.
Verwundeten von der größten Frontstärke eines heeres
schwindet dessen moral. Kraft (Dtschl., Rußl. im Weltkriege).
heeresstärken in Abhängigkeit von Erzeugungsmöglichkeiten
an Waffen und Mun. Überwiegen der Verluste durch Kugel
vor 1914, der durch Artl.-Gefchosse im Weltkriege. Gewichts-
verbrauch an Munition auf einen gefallenen Deutschen er-

heblich größer als auf einen gefallenen Franzosen oder Eng-
länder, bedeutet bessere Ausnutzung der deutschen Artl.,
bessere takt. Schulung der dtsch. Inf. Tabellen und Dia-

gramme. —- B. Bukin: «Heimatkunde und Verteidigung
der Sowjetunion.« Die geograph., ethnograph., wirtschaftl.
und geschichtl. Erforschung der einzelnen Bezirke kann ge-
rade in der vielgestaltigen Sowjetunion der Landesverteidi-

gung große Dienste leisten.— M. S chw a rz: »Erforschung
des Bürgerkrieges 1917—1921.« Bisher mangelhaft gelöst.
Bei dem Klassencharakter des Biirgerkrieges kann die Er-

forschung nur auf der Grundlage des Leninismus und ge-
schichtl.Materialismus erfolgen. — A. S ch.: Der Weltmarkt
der bunten Metalle.« Sinken der Produktion erfordert
Surrogate. — J. G.: »Die Dauer der Dienstzeit.« (Forts.)
111. Jn der Roten Armee. Entwicklung, jetziger Zustand.
(Von 19-—2—1 Jahren in der Ausbildung vor der Einbe-

rufung, akt. Dienstzeit 5 Jahre, davon teils im Kaderheer
aktiv 2 Jahre, teils in der Territorialmiliz, teils Ausbildung
des Restes der Tauglichen außerhalb des heeres. ReserveI
bis zum 34., Res. II bis zum 40. Lebensjahre.) Jeder Mann
des Kaderheeres soll im Kriege Führer sein können. Dem

sind die vielen Kdos. des älteren Jahrganges hinderlich. —

W. Ko n okotin: »Zu den Ergebnissen der viermonatigen
Ausbildung außerhalb des Heeres« Durchgeführt 1927 vom

Ossoawiachim des Bezirks Moskau. Jn vier Monaten im

ganzen 32 Übungsstunden. Viel guter Wille, aber noch viele

Mängel, nur ein Anfang. — D. Karbyschew: «Jnge-
nieuraufklärung. (Nach Manövereindrücken.)« Der Ingen.
muß selbst vom Flgz. erkunden. Der planmäßige Ausbau
der MG.-Stände bei den Dtsch. im Weltkriege erleichterte
die Erkundung, der systemlose bei den Türken erschwerte
ihre Entdeckung — J a r us ch e w itsch : ,,Folgerungen für

den Nachschub aus den Bezirksmanövern.« Unstimmigkeiten
zw. operativen und Nachschub- u. Verpflegungsmaßnahmen.
W. Doliwo-Dobrowolski: ,,Jn fremden Armeen.«

(Überblick.) Die Tankfrage in Dtschl., Osten-, Engl. in der
Literatur. Gewisse Erniichterung, Zurückführung der Be-

wertung der Tanks auf ein gesundes Maß. —- G erman:

»Die Motorisierung des Heeres in Engl« Manövererfah-
rungen mit Skizz., Folgerungen der Gegner u. Anhänger,
sowie der heeresleitung — Jetziger Stand der Motorisie-
rung im engl. beere. — N. Lessewizki: »Von den

modernen Festungen.« Französ. Pläne mit Zeichnungen
(Forts. f.). —- A. Masalow: »Verwaltungsdienst der
Artl. u· Organisation ihrer Munitionsversorgung in der

poln. Armee.« —- Bücherbesprechung. A. stjet-
schin: »Strategie«. 2. Aufl. Verl. Wojenny Wjestnik
1927. Kritik der Lehre stjetschins von der sogenannten
»permanenten« Mobilmachung. 45.

Rußki Wojenni Wjestnik. Nr. 127. Belgrad, 15.1.28. —-

,,Die Ereignisse in Kanton.« Äußerungen eines angesehenen
chines. Staatsmannes, der den völligen Zusammenbruch der

bolschewikischen Politik RußL in China beschreibt. —- Ma r-

tinow: ,,Antwort auf die Aufsätze Kersnowskis und An-
daridis.« Vetont deren völlige Unzuverlässigkeit. — »Vor-
trag Dr. Eharadawans über Dschingis-Ehan.« Der

Vortragende, selbst Kalmücke, besprach die Glanzzeit seines
Volkes und die Rolle, die die Religion im Aufbau des

Riesenreiches Dschingis-Chans spielte, dem es zuerst gelang,
das jetzige Rußl. zu einem Staatswesen zu vereinigen.« —-

»Die neue Vorschrift für die Kav.« Besprechung des ,,Mili-
iär-Wochenblattes« in wörtl. Übersetzung 7.

Rufzki Wojenni Wjestnik. Nr. 128. Belgrad, 22.1.28. —-

«Das Kasakentum.« Das alte Rußl. war undenkbar ohne
das Kasakentum. Zur Zeit des Kampfes der Weißen
Armeen bildeten die Kasaken die Hauptstütze des natio-
nalen Russentums gegen die internationalen Kommunisten u.

werden auch die hauptstiitzen des künftigen Rußl. bilden. —

Mitr o polit A nto n i: »Zur Enquete des Atamans der

Don-Kasaken über das Kasakentum.« hebt die religiöse
Grundlage des Kasakentums hervor. — Sabitzki: »Ka-
sakcntum.« Erwartet vom Kasakentum eine Erneuerung
des russ. krieger. Geistes. —- Aleksejew: »Kasakentum.««
Das künftige Rußl wird die charakterist. Züge echt russ·
Wesens besonders hervorkehren und deshalb dem Kasaken-
tum eine wichtige Rolle einräumen. — Markinow: »Zu
den Auffälzen von Kersnowski und Andaridi.« Streitschrift
über Einzelheiten der Kämpfe in Ostpreußen 1914. Der

Mißerfolg des dtschn. XVILKorps und die bedeutenden

Verluste dieses Korps werden vom deutschfreundl· General
Martinow zugegeben; ebenso der Einfluß dieses Miß-
erfolgs auf die Auffassung des 8.A.O.K. Den Entschluß
zum Rückzuge faßt aber Gen. v. Prittwitz erst, als um

7 Uhr abends die Nachricht vom Vorgehen der 2. russ-
Armee des Gen. Samsonows eintraf. Dieser Entschluß war

falsch. Gen. Samsonow war noch sehr weit, und die Dtschn.
konnten mit Gen. Rennenkampf abrechnen, bevor Sam-

sonow herankommen konnte. Der Mißerfolg des deutschen
XVII. Korps hatte keine entscheidende Bedeutung. Es
konnte sich hinter dem Rominten-Flusse eingraben und sich
ähnlich wie die Div. Brodrück passiv verhalten, solange die

Nachbarkorps (1. und 1.Res.-Korps) ihre Aufgabe erfüllten.
Man hätte von ihm auch sagen können, was Gen. Francois
von der Div. Brodrück sagte: »Es war der Sack, in dem
die Dtschn. die Russen fangen konnten.« Kersnowski er-

wähnt, daß die 16.russ.Div. bei Ortelsburg nur unbedeu-
tende Verluste hatte und sagt weiter: »und trotzdem rühmen
sich die Dtschen., 90 000 bis 95 000 Gefangene gemacht zu
haben«. — Kersnowski bedenkt dabei nicht, daß diese Ge-

fangenen nicht nur bei-Ortelsburg und Bessau, sondern in
der ganzen sechstägigen Schlacht von Tannenberg gemacht
wurden. Der Kdr. des Kexholmer Garde-Rgts., auf den sich
Kersnowski beruft, sagt selbst, daß sich das Rgt. nicht durch-
schlug. Jn der Gefangenschaft wurde die Fahne verbrannt,
mit Ausnahme einiger Teile, die bei Offz. verblieben. Der

russ. Gouverneur von Warschau, Baron Korff, wurde nicht

.«.
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bei Breziny, sondern auf der Ehaussee Warschau——Kutno
von einem dtschn. Detachement gefangen genommen, als er

ein Lager polnischer Flüchtlinge besichtigen wollte. — Kers-

nowski sagt, daß die russ. Operationen in Ostpreußen an

der verbrecherischen Schwäche und außerordentlichen Talent-

lcisigkeit der russ. Führung scheiterten. Das ist richtig, doch
spielen hierbei noch andere Ursachen mit, wie: a) die

Dtschn. hörten alle russ. Funkgesprächemit und waren so
iiber die russ. Absichten gut unterrichtet. b) Trotz der

81z2 russ. Kav.Divn. waren die Russen nicht nur über die

Feindeslage, sondern auch über ihre eigene Lage meist im

unklaren. So mußte Gen. Ehan Nahitschewanski, der mit
13 Kav.Rgtrn. am 20.8. bei Lindental stand, nichts von

der Schlacht bei Gumbinnen, die an jenem Tage 15 Werst
(161(m) von ihm tobte. Gen. Klujew hielt am 28.8. die

Dtschn. (1.Res.-Korps) für Russen (VI.A.K.) und überließ
ihnen seine ganzen Trains. —- Die 2. Brig. der I. russ. Div.,
die der 8. russ. Div. hilfe bringen sollte, hielt diese für den

Feind und lieferte ihr ein Gefechtusw Diese wenigen Bei-

spiele genügen. c) Die russ. Inf. ergab sich in Massen,
wenn sie in schwierige Lagen geriet. Gen. v. Morgen
sagt, daß den Russen das moral. Element zum Siege fehlte.
Von Begeisterung, Liebe zum Vaterlande war bei den Ge-

fangenen nichts zu merken. Der Sieg der Dtschn. 1870X71
wird den dtschn. Lehrern zugeschrieben, die den Kindern

Pflichtgefühl und Vaterlandsliebe beibrachten. Den russ.
Lehrern war dies nicht gelungen· ti) Unwiilkiirlich springt
der Mangel an techn. Mitteln in die Augen. So war nicht
ein einziges Flgzg vorhanden, um die Verbindung zwischen
den russ. Armeen aufrechtzuerhalten. 7.

Ungar. Magyar katonai Közlöny. Budapest. Nr. 2X28.
— ,,Feuerschutz, Flugabwehr, Tankabwehr.« — Dr. F.
F) eigl: ,,Straßenpanzer.« — hptm E. Kun cz: »Unsere
heeresleitung 1914—1918.« — G. Vidos: ,,Neue Rich-
tungen aus dem Gebiet der ständigen Befestigungen.« —

Maj. R. Rödl: ,,Moderne Anschauungen über Fluß-
forcierungen.« —- A. M arko: »Zusammenwirken von Inf.
und Kampfw.« —- L. Ma d a ra cz: ,,Flugwesen und Lust-
schiffahrt.«

«

Wo.

Ungar. Közgazdasagi es Technologiai. Budapest. Nr.1l2.
1928. —- G. v. Pachner: ,,Allgem. Grundsätze der wirt-

schaftlichen und industriellen Mobilisierung und Abrüstung.«
— V. Mandl: »Wirtfchaftl.Abrüstung.« —- W. Poli-
tovszky: »Pfekd und Motor.« — A. hardy: »Die
dtsch·chem. Jndustrie.« — Dr. R. S ü m e g h : »Ersatzmittel
sür frisches Fleisch und Konservenfabrikation.« — L. S.:
»Die Wirtschaft im Heere der Sowjetunion.« — A. Mia-

kich : »Alban. Reiter.« Wo»

Allgemeine Schweiz. Militärzeitung Nr. Z. März 28. —

Obrstlt. G. Eomble: »Von der Führung.« Eingehende
Betrachtung über Fuhrungstechnik nach der neuen schweiz.
Vorschrift ,,Felddienst 1927«. —- Maj. R. Probst: »Aus-
bildung der Jnstrukt.Offz. der Jnf.« Verlangt Vereinheit-

« lichung der Ausbildung. — »Die Drohung aus der Luft.«
Die vielfach erörterten Mängel des schweizer. Flugwesens
vor dem NationaltUL — »Allgem. Grundsätze und Richt-
linien des schweiz. Mil.-Str.-Gesetzes vom 13.6·27. Wo.

Seit Ende 1927 erscheint in Vrüssel unter dem Titel ,,Les
Nouveaux Jours —- De ·J"(ieuveDag·«, Revue internationale
des Problems de la Paix — International Tijdschrift voor

Bredesproblemen, eine Halbmonatsfchrift mit Beiträgen in

franz., vlämischer und dtsch. Sprache. Die Einleitung des

herausgebers, Albert henri Deine, zeigt, daß
man auch im ehemals feindl. Ausland durch die Nebel von

Vorurteilen und irrefuhrenden Schlagworten hindurch-
zudringen beginnt: »Niemals ist vielleicht die Unzufrieden-
heit (malaise), die über der Welt und Europa lastet, stärker
empfunden worden als heute. Einige denken darüber nach,
arbeiten Erklärungen und heilmittel aus, die Mehrheit aber

ist unfähig, die Ursachen zu entwirren oder zu sehr Sklave
der amtlichen Thesen, um das schwere Problem anzugreifen

Die Nutznießer der unsauberen und schädlichenFrie-
densvekträge wollen wohl den Frieden, aber unter der Be-

dingung, daß er die gestohlenen Schätze,die reichlichen gemacht.

Ungerechtigkeiten u. die despotischen Vorrechte bewahrt
Gegen diese zynische und unheilvolle Komödie wenden wir

uns, entschlossen, den Frieden auf der Achtung des Rechts,
der Gerechtigkeit und der Wahrheit zu gründen.« — Eine

Klarheit der Erkenntnis, die einem großen Teil der Mensch-
heit leider immer noch fehlt. 5.

Die deutsche Feldartt Nr. 9: Dtsch. und franz. FeldartL
Feuerüberfälle. — Die leichte Arti. Nr. 9: Um Deutschlands
Wirtschaft. — Kriegskunst in Wort und Bild. Nr. 8: Das
Diktat von Versailles ist die Ursache unserer Not. — österr.
Wehrztg. Nr. 19: Ostern Sorgen. Wiens heldengräber.
Zur rumän. Krise. Die neuen Ereignisse in China. Afghan.-
russ. Luftverkehr. — Der Heimatdiensi. Nr. 9: Verschul-
dung der Landwirtschaft Von dtsch. Bauerntum — thch.
Leben in Rußland. Nr. 3X4: Christentum und Deutschtum.
— Dtsch. Adelsblatt. Nr. 14: Die polit. Einkreisung Jugo-
slawiens. — Kruppsche Monatshefte. April 1928. — Das
Neue Blatt. Nr. 19. — Welt und Wissen. Nr. 20. Wo.

Verschiedenes
Auffindung von 50 deutschen Toten aus dem Weltkrieg7
,,Journal« veröffentlicht eine Meldung aus Chevregny bei

Laon, der zufolge man beim Säubern eines Kellers den

Eingang zu einem Unterstand entdeckte und in diesem die

Leichen von etwa 50 deutschen Soldaten vorfand, die z.T.
am Kessel, z· T. auf den Feldbetten liegend, vermutlich durch
Explosion einer Giftgasbombe ums Leben gekommen waren.

Ihr-eWaffen hingen noch: an der Mauer. (,,Tägl. Rundsch«
187 28.)

Polen, das ,,Volk in Waffen«. Jn einer zusammen-
fassenden Übersicht über die Entwicklung der polnischen
Heeresorganisation führt die Warschauer Militärzeitung
,,Polska Zbrojna« aus, daß im verflossenen Jahre zahlreiche
Neueinrichtungen zu verzeichnen waren. Pilsudskis Plan,
Polen zum ,,Volk in Waffen« zu machen, sei nun nahezu
verwirklicht. Das Militärpersonal würde nun rationell nur

.

für rein militärische Zwecke ausgenutzt. Jn den Verwal-

tungs-, Kanzlei-, Wach- und anderen Dienstzweigen ver-

wende man heute nach französischem Muster nur noch
Zivilangestellte. Der fcheidende Chef der französischen
Militärkommissiom General Eharpy, bestätigte in seiner
Rede auf dem ihm vom polnischen Kriegsministerium ge-

gegebenen Abschiedsbankett, daß dank den Bemühungen Pil-
sudskis die polnische Nation zu einer Militärmacht ersten
Ranges emporgewachsen sei.
Unzählige halbmilitärische Organisationen verkörpern die

Jdee »Volk in Waffen«. Jn einer Konserenz in Grodno,
auf der der Zusammenschluß aller militärischen und halb-
militärifchen Verbände beschlossen wurde, hielt General

Litwinowitsch eine bedeutsame Ansprache, in der er aus-

führte, daß im Volke der Überzeugung Geltung verschafft
werden müßte, daß neben dem aktiven heer noch eine aus

allen interessierten Kreisen zusammengesetzte Reservearmee
vorhanden sei. Das hauptaugenmerk aller Beteiligten
müßte von vornherein auf die Verteidigung der Grenzen
gelenkt werden, die nur in der Zusammenarbeit des heeres
mit der gesamten Volksreserve zu erreichen sei.

Aber auch aus Veröffentlichungen aus den Kreisen des

polnischen Generalstabes geht hervor, daß in ihm ernste
Arbeit geleistet wird, um das polnische heer im engsten
Einvernehmen mit der technischen Wissenschaft der franzö-
sischen Armee ebenbürtig zu machen. Mit gesteigerter Auf-
merksamkeit wird die militärifche Vorbereitung der Sowjet-
union verfolgt, die Kampfwagen und die Kampfwagen-
abwehr, die Flugzeuge, die artilleristischen Neueinführungen

sund vor allem die heutigen Leistungen der Gaswafse der
Roten Armee werden in der polnischen Fachliteratur, noch
mehr aber in den der Offizieraus- und -fortbildung
dienenden Einrichtungen zum Gegenstand von Erörterungen

Es verdient hervorgehoben zu werden, daß zur



1739 1740

Führung der technischen Truppen die tüchtigsten Offiziere
herangeholt werden. Oft handelt es sich um Männer deut-

scher Abstammung, die allerdings nach ihrem nationalen

Empfinden als Überpolen angesprochen werden müssen. So

berichteten polnische Zeitungen, daß der Korpsgeneral Jung
mit seinem Stabschef, dem hauptmann Kreyser, das in

Warschau liegende Flakregiment inspizierte, dessen Kom-
mandeur Oberst Westermark sei.

Jn der sehr weit fortgeschrittenen militärischen Vorberei-

tung der Jugend wird in Kürze auch die militijrtechnische
Ausbildung eine große Rolle spielen. sSie soll so weit ge-
fördert werden, daßim Kriege die Jugendlichen imstande
seien, Fachleute zu ersetzen. Selbst die militärischen Frauen-
gruppen werden mit Gasmasken ausgerüstet und für die

Mitwirkung im ,,chemischen Kriege« vorbereitet-
«

(Schles. Volkszeitung, Nr.156, Vom 1.4.28.)
Bei einem Festessen in New York zu Ehren der ,,Bremen«-

Flieger erklärte Filzmaurice, die Geschichten über die dlschn.
Grsausnmkeiien während des Welikrieges seien Unsinn. Er habe
1919 die Flugpost von England nach Köln befördert. Dabei

"

sei er während eines starken Nebels in die neutrale Zone
geraten und mußte in einem Dorfe Westfalens landen. Dort
wurde er drei Wochen lang interniert, aber liebenswürdig
und zuoorkommend behandelt, und habe gelernt, die Deut-

schen hoch zu schätzen. Deshalb sei er auch hocherfreut ge-
wesen, Gelegenheit gehabt zu haben, den deutschen Ozean-
flug auf der ,,Bremen« mitzumachen. (Tgl. Rdsch 216X28.)

OsfiziersnndTruppenvereinigungen
Nachrichtenblätter sandten ein:

46. Ref. Div» Nr. 6. J. R. 77, Nr. 54. I. R. 452, Nr. 5.
verband Nordmark«, Nr. 38. »Deutschmeisterztg.«, Nr. s.

Kurze Bekanntmachungen tostenlos. Einsendung möglichst d r e i W o ch e n

vor der Zusammentunft erbeten.

Abkürzungem Die Wochentage u. Daten be iehen sich stets auf den laufenden
Monat. Mo.=Montag; Di.=Dienstag; i.=Mittwoch; Do.=Donners-

tag; Fr.=Freitag; Snbd.=Sonnabend; Sntg.=Sonntag; — abd8. =

abends; de. Kas. =Landwehr-Kasino Zoo; Notl. Kl. =Nationaler Klub,
Berlin, Friedr.-Ebert-Str. 29; Krgr V. H.=Krieger-Vereinshaus, Berlin,

Chausseestr. 94.

Ehem. foz. d. früh. Preuß. Kriegsmtn.: Berlin, 2. Mi.
Pschorr, Kais. Wilh. Ged. Kirche.

Is. Res. Div.: Berlin, 2. Mi., 8,30 abds., Siechen, Behrenstr.
2.Garde-R. i.F.: Berlin, 2.Di., 8 abds., NatL Kl.
Gren. R. Z: Berlin, 2. Do., 8 abds., Krgr. V. H. (Ka1n. Ver.)
de. J. R. s: Berlin, 8., 8 abds., Tucherbräu, Friedrichstr.100.
Gren. R. 9: Berlin, 2.Mi., 8 abds., de. Kas. (Rittm. a.D. v. Trotha,

Berlin-Halensee, Friedrichsruher Str. 11.)
Gren. R. n: Berlin, 11., 7,30 abds., de. Kas.

"

Gren. R. 12: Berlin, 2. Mi., 8 abds., Pschorr, Kais. Wilh. Ged. Kirche.

Wand-es-

8,30 abds.,
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R. J. R. N: Halle, 2. Fr» Rats-schenke (Anschr·: Hptm a. D. Dahlmann.
Brandenburg a. H» Kur r. 14.

J. R. Lsx Berlin, 2. Mi., 8 abds., Rest. Vichmann, Bülowstr.108.
J. R. Zi: Mel, 2.Do., 8 abds., Hotel BrtlinswiterHof, Adolfftr. s-

s

Füs. R. 352 Berlin, 2. Di., 8 abds., Natl K
Füs. R. Ze: Berlin, 2. Mo., 8 abds» Bierhaus Jancke, Jägerstr. 19.
R. J. R. 37: Berlin, 2. Mi.,8,30 abds., Rheingold. MahagonisaaL Breslau,

2. Di., 8 abds., Schultheiß, Schweidni er Str. s2.
Füs. R. 37: Berlin, 10., 8 abds., de. as. (Wenn Srna-, am 11.)
Sächs. Ers. J.R. 40: Chemnitz, 2. Di., 8 abds., Münchener Hof, Lange Str.
Alt J. N. ds: Detmold, 2. Di., 6 nachm, Ressouree.
Füs. R. 73: Hamburg, 2. Mi., 8 abds., Patzenhofer, Dammtorstr.
J. R. II: Celle, 2. Snbd., 8 abds., Celler Hof.
J. R. 78, R. J. R. DI: Berlin, 2. Di., 7,30 abds., de. Kas.
I. R. 81: Kassel, 2. Do., 8 abds., Ehrlich, Karls-lel-J. R. 85: Hamburg, 2. Snbd., 8 abds., de. Kas» önckebergstr.18.

I. R. 87: Frankfurt a. M., 2. Mi., 8 abds., S neider, Kl. Kornmartt IS.

I. R. 95: Berlin, 2.Do., sabds., Natl. Klu .

— Coburg, 15., 8 abds.

EhrenburgzJ. R. os: erlin, 2. Fr» 8 abds., Gaststätte Nettelbeck, Kleiststr.1s.
J. R. 104: Chemnitz, 2. Do., 8 abds., Eintracht
J. R. Ug: Berlin, 2. Do., 8 abds., de. Kas-
J. R. Us: Berlin, 2. Mo., 8 abds., de. Kas.

·

·

J. R. ji«-: Berlin, 2. Mi., 8 abds., Mün n· Löwenbrau, Vitt.-Luise-P«latzs.

J. R. 121: Stuttgart, 2. Mo., 8 abds., eichstn Kasino, Gr.Jnf-2Ka1.
J. . · Miit Stuttgart, 2. Di., 8 abds., Offz. Standortheim, Gr. Inf. Kas.

(Hptm. Sprandel, St., Hertveghstr. 10.)
«

J. R. IN: Berlin, 2. Di, 8 abds·, Ldtv. Kas.
J. R. 142x Berlin, 2. Do., s abds., de. Kas. o

J. R. us- Berlin, 2. Do., 8 abds., de. Kas.
J. R. 144: Berlin, 2. Mo., 8 abds., Ldtv. Kas.
J. R. 147: Berlin, 2. Di·, 8 abds., de. Kas.
J. R. thö: Berlin, 2. Do., 8 abds., de. Kas. Breslau, 2. Do. der geraden

Monate, 8 abds., Namslauer, an der Liebichhöhe.
J. R. its-: Berlin, 2. Fr., 8 abds., Rest. Siechen, Behrenstr. 28.
J. R. 172: Berlin, 2. Fr» 8,30 abds., de. Kas. Kassel, 2. Di» 8 abds.,

Kurz, Frankfurter Str. 79, Ecke Wittichstr.
J. R. 173: Barmen, 2. Snbd., 8,30 abds., Genü samkeit, Karlstn 22J24. —

Düsseldorf, 2. Mi., 8 abds., Hagen, Pionie tr. s. (Klein, Düsseldorf,
Adersftr 52·)

R. J. R. Los-: Berlin, 2. Do» 8 abds., Belvedere, Jannowi brücke,
R. I. R. 208: Berlin, 2. Di., 7,30 abds., Dessauer Gart» Des auer Str. l. —

Braunschweig, 2. Dt., 8 abds., Ohfe, Fallerslebenstr. 7, Stadt SalzwedeL
R. J. R. 214: Hamburg, 2. Snbd., »Alster-Hotel«, An der Alster 83. (Rud.

Lohff, Hamburg, Eilbecktal 6.)
R. J. R. MI: Berlin, 2. Mi., 8 abds., Patzenh., Friedrich-, Ecke Taubenstr.
J. R. 452x Berlin, 2. Snbd., 8 abds., Hütte, Taubenstr. 7, Vereinszimmer.
Jäger s: Kassel, 2. Snbd., 8 abds., Katserec (Rit en, Kassel, Marienstr.14.)

— Hamburg, 2. Fr» Rest. Schade, Lange Re he 105. (E. de Vivaneo,
Hamburg s7, Jsestr. 37,111.) —- Lörrachi.B., 2. Snbd., »Zum Schlüssel«.
(Argast, Lörrach i. B.)
Jäger-Rat.13: Dresden, 2. Snbd. der ungerad. Monate, s nachm., Löwen-
bräu, Morctzstr I. (Hptm. a. D. v. Mayer, Dresden-N» Arndtstr. 4.)

Dran. R. II: Berlin, 2· Mo., 8 abds., de. Kas.
Ul. R. 1: Breslau, 2. Mo., s abds., Schloßreftaurant Tauentzienplatz.
Ul. R. U: Berlin; 11., Gebr. HabeL Unter den Linden so.
M. R. UZ Berlin, 2. Fr., 8 abds., Pschorrbräu, Ida .Wilh. Ged. Kirche.
Felda.R. et Breslau, 2. Mi., s abds., Corpshaus orussia.
Felda. R. 10: Berlin, 10., 8,30 abds., de. Kas. (falls·Sonntag, am Fr-

vorher). — Hannover, Io» Gasthaus Hindenburg, Bodeterstr. 78 (falls
Sntg, nächst. Mo.).

Ref. Felde-. R. 108 Berlin, 1. Mi., 8,30 abds., Patzenhofer, Potsd. Str. 123 a.

Felde-. R. 23x Berlin, 2. Fr» 8 abds., de. Kas.
Rei. Felda. R. sk: Berlin, 2. Mo., 8 abds., de. Kas.

Perle salzlcammerguts, 650 m d· M. solhadBad Äussees and Gehirgsluktlcurort. Inhalatorium, alle med.
Bäder, pneumat.Kammer. Villn7 llabshurg.

Zimmer mit gutem Frühstück von 2.00 M· an abzügl. IOOXOiilr DOB.-
Mitglieder-. Täglich Kurkonzerte. Wintersportplatz. Maria Jordan.

·

- (lsliirl(. seehud). 111 1374 stund. vom stett. Bahnhof
zu erreichen. Hotel ,,st. Hubertussn Otto Block.

Töchtern eim schlosgutweisensee,sit-ist«Brand
nimmt noch einige junge Mädchen in Pension. Preis monat1. 90Mk.

In ruhigem Landhaus finden Brholungsuchende freundliche Aufnahme-.
Wald und Wasser in 5 Minuten zu erreichen. Gute Verpi«legung.

« « · «

Preis täglich Mk. 4,50.Korkwttz b. Rtbnttz, Meckl.
TM Mgs P. weben

sädek - liukakte - sammektkisehen - Iatels - sen-lauen
sIIIsIIIssIIIIIsIIII-IIII-Ists-Ists-III-IIDIIIIUIIUIIIIIII-I-IsssssssssssIIIItsc-III-!LIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII

ansion spalten-g das gut-
hilrgerl Haus« 2 Min. vo·mstraud.

Volle erstklassige Verpklegung Vorsaison Mk. 5.50, Hauptsaison Mk. 7.—.

a. Amrum Pens. Arjau Peter-sen. Vor- u. Nachsaison hed.BrmäB. Prosp. gr.

«

Lyehen Il.-ll1., spring lo, an Wald und

en, Wasser gelegen. Ruder«h00t,erstklassige
Verptlegung 4,50 lns 5,— Mark-

I. Range-S. Inh.: v. Oelsen.

Herrl. Lage. Geschl. Liegehalkons. Vorzllgl Küche. Mälzige Preise.

1 Minute vom Kurhause und Bad

saiiitäitstsat tits- Islölzlss

Kaiserhad-Sanatokium satt Idol-in i. II-
spezialheilanstalt kiir Gicht, Rhea-na, Ischias, Frauenleiden.
Moorhäder im Hause! Das ganze Jahr geöffnet und besucht-

ln Idylltschem Ostseebad
preiswerte Küchenwohnungen, Binzelzimmer, Bett von 1 Mk. un

Vor— und Nachsaison krei. Auch tllr Kinder ohne Begleitung-.
Pri. Gabel-, Prerow a. Das-Se.
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Ref. Feld-m R. es: Berlin, 2. Mi., 8 abds., »Zum alten Aslanier«, Auhaltftr.11.
Feldg. R. 66: Berlin, 2. Do.,»8 abds., de. Kas.
Felda. R. 237: Berlin, 2. MI» 8,30 abds., Leipzi er Hof, Königgrä

er Str-
Fußa.R. I: Königsberg,2. Mo., 8 abds., Offz. He m 1 (altes P on. asino).
Fuße-. R. s: Berlin, 8., falls Sntg., am 9., 8 abds., de. Kas.
Fuße-. R. 10: Berlin, 10., de. Kas.
Fußn. R. n: Berlin, 11., 8,30 abds., de. Kas. Falls Snbd. oder Sntg.,

am folgend. Mo.
Fußn. R. 13 u. 24: Ulm, Is» Artl.-Offz.--6eim, Zinglerstr. 70. Stuttgart, 2. Do.

Fußn. R. 14: Berlin, 14., Eggebrecht, Grunewaldstr. 56.

Fußn. Vat. Zö: Berlin, 2. Fr., 8 abds., Gabel, Unter den Linden Zo.

Fuße-. Bat. 44: Breslau, 2. Mi.,»8 abds., Kaczmarz, Malteserstr. 22.

Offi. d. bayer. schni. Artl.: Munchen, 2. Di., 8 abds., Off .Kaino der

Pion. Schule (Kafino der früh. Kriegsakad.), Eing. Pappenseimtr.

Pioniere u. Vertehrstruppem Kassel, 2. Di., 8,30 abds., Oberste afse 29.

Pi. Bat. 2: Stettin, 2. Fr» 8 abds., Standortkafino, Kurfürftenftr 18.

Pi. Bat. ö: Berlin, 2- Mi, 8 abds., de. Kas.
Pi. Bat. 6: Beuthen, 2. Do. nach dem 1., 7,30 abds., Handelshof
Pi. Vat. ti: Hamburg, 2. Di, 8 abds., Jalant, Mönckebergftr. 16.

Pi. Vat. 10: Berlin, 10., 8 abds., de. Kas.
Pi. Vat. 21: Frankfurt a. M., 2. Mi., 8 abds., Loge Sokrates, Hochstr. 1.

Pi. Bat. 23: Hamburg, 2. Snbd., 8 abds., Berl. Hof, gegenüb. Hptbhf
Verein. ehem. Minenwerfer: Berlin, 7. 6. 28, 8 abds., de. Kas·
Trank-Bau 2: Stettin, ·2.Fr., 8,30 abds., Weber, Elisabethftr. 56, pt. (Maj.

d. Ref. a. D. Zevpernick, Stettin, Domstr. 21.)
. Offi. d. Nachr. Drum-U Hannover, 2. Mi., 8 abds., Standort-Offz. Heim.

(Reg. Rat Hoppe, Hannover, Volgersweg 45.)
KraftfahrOffis Vereint-gnug: Breslau, 2. Do» 8 abds., Schloßreftaurant,

Tauetitzienplatz. — Dusseldorf, 2. Di., 8 abds., Restaurant Germania. s—

Elberfeld, 2. Di., 8 adds., »Verein«, Kaiserftr.14. — Kassel, 2. Do., 8 abds.,
Ratsteller — Stettin, 2. Fr» 8 abds., Offz. Kasino, Knrflirftenftr 18.

Reichsoffw Bund 1920: Leipzig, 2. Fr.,.8 abds., Excelfior.
Veterinäroffzre. u. a. D.: Berlin, 2. Mi., 8 abds., de. Kas.

»

R. B. e. Kaum Brandenburg, Berlin: 2. Mo., Rest· Heyne, Nurnberger
Ecke Fürther Straße.

— Magdeburg, 2. Mi., Fideles Gefängnis, Neue

Ulrtchftraße 1, Zimmer 2· Pommern, Stettin: 2. Fr» 8,30 abds., Garn.

Kasinm teurfürftenstraße Wo·

Familiennachrichien.
Aufnahme von Anzeigen unentgeltlich.

Verlobungem Fritz v. Köller mit Frl. Ulla Bürde (Ohlau—Kodlewe). —

Dr. Werner Vollhardt, Oblt a. D.,·mit FrL Rofemarie v. Bercken (Frank-
furt a. O.—.Kamenz). —- Dr. Hennmg v. Boehmer mit Hanna Hugenberg
Berlin-Rohbraken). — Hans Heinrich v. Blankenburg, Hptm a. D» mit

rl. Ruth v. d. Marwitz (Berlin).
Verbindungen: Herr v. Byern u. Frau Margret, geb. Freiin v. Eberstein

(Borna). —- Carl v. Barton. gen. v, Stedman u. Frau May, geb. Gräfin
v. Nemerow Gans Befselich, Post Vallendar a. Rh.).

Geburtem (Sohn) Alfred Neumann, Lt. z. S. a. D. (Berlin). —

Wolfgang Vorwald, Obli. n. Adi. der 1. (Pr.) Fahrabt. (Königsberg). —

Sporleder, Kptlt a· D. (Berlin-Friedenau). — (Tochter) Carl v. Jordan
(Jordanhof). —- Woldemar Graf v. P eil u. Klein-Ellguth, Hptm.-a. D.

(Breslau). —

«Withelmv. Harnier rhr. v. Regendorf, Oblt. z. S.

(Flensburg-Mürwit).
— Dr. Stieler, Korb. Kpt a. D. (Freibnrg)· —

Wieblitz, Korb. Kpt a. D. (Letpzig).
Todesfälle: Wilhelm Schwerdtfeger, Lt. d. R. a. D. (Berlin). —- Werner

Back, Lt. z. S. a. D. (Naumvnrg). — Karl v. Kehlen Maj. a. D. (Trebnitz,
Schles.). —- Guftav Johlen, Hpttn d. R. a. D. (Oppeln). — Gaspard
v. Eberhardt, Genit. a. D. tPerleberg). .— Frau Minka v. Borck (Schwerin).
—- Karl v. Rußdo1f, Oberstlt. a. D. (Eberswalde). — Paul Kienitz, Oberst
a. D. (Soltau). — Juttg Viola v. Oppel (Berlin). — J. Exz. Freifrau
Anna v. Sazenhofen (Munchen). — Pras. a. D. v. Fischer (Stuttgart). —

. Otto v. Finah, Rittm d. L. a. D. (Braunfchweig). — Anna v.-d. Wenfe
(Arpke)».

— Johanne v. d. Heydt·(Hamm,Weftf.). —- Dr. Jolef Ritter
v. Graßmann (Muncheu). — Ludwig v. Schmidt (Baden-Baden). Wo.

Handbücher für den Offizier

Waffen.

sehr viel in dem Buch!

Oberst Max v. Schenckendorff

Frontdienst
Erfahrungen und Ratschläge

eines Regimentskommandeurg
RM. 10,—, in Ganzleinen NM.12,—

Oberst v. Schenckendorfs spricht mit seinen reichen
Kriegs-undFriedengerfahrungen zu den Offizieren aller

Ob Jnfanterist, Kavallerist, Artillerist usw«
wer eine Truppe befehligt, mit ihrer Erziehung, Aus-

bildung und Fürsorge für sie zu tun hat. ob

mandeur, Kompanie- usw. Chef oder Leutnant, er findet

Oberst v. Eochenhausen

Die kriegswisfenfchaftliche
Fortbildungdes Truppenoffiziers

Ein handbuch für Lehrende und Lernende
mit praktischen Beispielen

RM 6,75, in Ganzleinen RM. 8,25

Wie die berufgwissenschaftlicheFortbildung anzupacken
ist, sei es vom jungen Ofsizier, sei es von dem, der die

Wehrkretgprüsung ablegen will, oder vom Kommun-

deur, der für die wissenschaftliche Weiterbildung seines
Osfizierkorps verantwortlich ist, das sagt dieses Buch.

Kom-

(Militär-Wochenblatt.)

(Militär-Wochenblatt.)

Verlag von E. S. Mittler sc Sohn, Berlin SW 68
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